65 


M9. 


Erſcheint täglich abends 
Fonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: 


Bezugspreis vierteljährlich 
Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poftanſtalten 2 Mk., durch 


Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Sonntag den Il. Januar 1903. | 


cın Ein Franzoſe gegen die Revancheidee. 


Die Stimmen mehren ſich in Frankreich, die 
ſich gegen den „Revancheſchwindel“ richten, die 
eine endgültige Beſeitigung jener Kluft fordern, 
die Deutſchland und Frankreich trennt, und 
woraus ſich allein eine Löſung der ſchwer den 
Wohlſtand Europas bedrohenden anarchiſchen 
Zuſtände zu ergeben vermag. 

Baron d' Eſtournelles iſt es, der 
neuerdings im „Temps“ ſeine Landsleute zur 
Einſicht und Umkehr ermahnt. An Stelle 
des bewaffneten Friedens will er einen tatſächlichen 
Friedenszuſtand ſetzen, der durch eine europäiſche 
Friedensorganiſation zu Stande kommen ſoll. 
Als das einzige Hindernis dieſer Friedensorgani⸗ 
ſation erſcheint ihm Elſaß⸗ Lothringen. ; 

Das Feſthalten Frankreichs an dem Revanche⸗ 
gedanken hat ihm, fo führt d'Eſtournelles aus, 
den Verluſt Egyptens, hat ihm die Schmach von 
Faſchoda eingetragen, hat es England er⸗ 
möglicht, „die geſamte ziviliſierte Welt in Trans⸗ 
vaal zu verhöhnen.“ Der Ausſpruch Gambettas, 
man ſolle immer an Elſaß⸗Lothringen denken, 
doch niemals davon ſprechen, vertrage ſich nicht 
mehr mit den heutigen Verhältniſſen. Gambetta 
hätte ſich nicht träumen laſſen, daß man dieſes Wort 
nach 30 Jahren noch als Evangelium hinnähme! 
Er ſelber würde eine ſolche Pietät als ein be⸗ 
quemes Einſchläferungsmittel verſpottet haben. 

Baron d'Eſtournelles verurteilt demnach die 
Politik des Schweigens, durch die ſich Europa 


myſtifizieren laſſe. Aber er fügt gleich bei, daß 


er von einem Revanchekrieg nichts wiſſen will. 


„Die Politik des Schweigens, des Vergeſſens 
ſei unannehmbar. Hieße dies nicht diejenigen 
noch einmal verlieren, die man verloren hat, ja, 
ſie gewiſſermaßen vernichten, ſogar bis in ihre 
Vergangenheit hinein, als hätten fie nie xiſtiert? 
Hieße dies nicht, ihnen das Grab noch tiefer 
machen?“ 

Der Krieg, ſagt nun d'Eſtournelles, wäre 
keine Löſung dieſer Frage, auch nicht der ſieg⸗ 
reiche: nach Roßbach kam Jena, nach Jena kam 
Waterloo, u. ſ. w. Und wo ſollte ſich der Krieg 
auskämpfen? Noch einmal in Elfaß-Lothringen, 
deſſen Söhne jetzt in beiden Armeen ſtehen?! 
Der Gedanke iſt furchtbar. 

Wo iſt dann aber die Löſung? Sie kann 
nicht gleich radikal ſein — antwortet d'Eſtournelles. 
Es giebt keine „solution absolue“, man muß 
Uebergangszuſtände anerkennen. An Frankreich 
ſei es, zu ſprechen. Frankreich müſſe die 
öffentliche Meinung in Deutſchland 
ſo lange aufklären, bis ſie dort 
auf demſelben Niveau ſtehe, wie 
in Frankreich. Das Gewiſſen des 
deutſchen Volkes müſſe geweckt werden. 
Dieſe Aufgabe ſtelle ſich weniger der franzöſiſchen 
Regierung, als den franzöſiſchen Denkern, 
Philoſophen, Rednern, Künſtlern und Dichtern. 
„Frankteich muß reden.“ Weil es mehr Zeit 
dazu hat als Deutſchland und weniger bedroht 
iſt als dieſes durch eine ökonomiſche und ſoziale 
Revolution. Frankreichs vitale Kraft ſei un⸗ 
vergleichlich, feine Produktionskraft ausgezeichnet, 
Frankreich habe ſeine Revolution bereits hinter 
ih... Wenn Frankreich zuerſt ſpreche, 
brauche es nicht zu fürchten, daß man ihm vor⸗ 
weife, es handle fo, weil es den „bewaffneten 
Frieden“ nicht ertragen könne. Es könne dieſen 
ſo gut als eine andere Macht ertragen, und die 
Konkurrenz beſſer als jede. 

D'Eſtournelles macht keine ins einzelne 
gehenden Vorſchläge. Dieſe wären auch neben⸗ 
ſächlich. Seine Ausführungen ſind dadurch be⸗ 
deutungsvoll, daß ſie der Welt beweiſen, daß 
man in Frankreich aufgehört hat, mit einem Kriege 
zur Rückgewinaung der verlorenen Provinzen zu 
rechnen. Dies iſt ein großer Fortſchritt. Von 
hier bis zu der Erkenntniß, daß ſich eine Rück⸗ 
wärtsreviſion der Weltgeſchichte nun einmal nicht 
durchführen laſſe, und das ganze Augenmerk der 
Völker darauf gerichtet ſein müſſe, ihre künftige 
Entwickelung ſo zu geſtalten, daß die gegenſeitigen 
Intereſſen nicht geſchädigt werden, iſt nur mehr 
ein kleiner Schritt. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Veutſches Reich. 

Die Kaiſerin und die Reform- 
tracht. Unter dieſer Ueberſchrift erzählt die 
„California⸗Staatsztg.“ die nachfolgende amüſante 
Geſchichte, welche beweiſen ſoll, daß die Kaiſerin 
keine Anhängerin der Kleiderreform iſt. Eine 
Abordnung der Liga, welche eine „vernünftige 
Kleidung für Frauen“ anſtrebt, habe im Schloſſe 
eine Audienz gehabt, um die Landesmutter für 
ihre Reſormbeſtrebungen zu gewinnen. Die 
Kaiſerin habe den Vortrag angehört und die 
Damen erſucht, an einem ſpäteren Tage in ihrer 
Reformtracht zu erſcheinen. Dies ſei geſchehen: 
Die Modefeindinnen ſtellten ſich in ihren mit 
beängſtigender Einfachheit gearbeiteten, fußfreien 
Kleidern vor. Sie fanden ſich aber „plötzlich von 
den ſchönſten Damen des Hofes umringt“, die 
ſämtlich nach gewöhnlicher Mode, aber mit aus⸗ 
geſuchtem Geſchmack, gekleidet waren. Der Kon⸗ 
traſt ſoll „wahrhaft überwältigend“ geweſen ſein. 
„Meine Damen“, ſoll nun die Kaiſerin geſagt 
haben, „ſoll ich wirklich den jungen Damen am 
Hofe zumuten, in Kleidern zu erſcheinen, wie Sie 
ſie tragen? Die junge Welt würde ja allen 
Lebensmut verlieren!“ Und damit ſei die „Kleider⸗ 
reform“ abgetan geweſen. — Was die Ameri- 
kaner für hübſche Sachen von unſerem Hofe zu 
erzählen wiſſen! 

Zum Mißbrauch des Urheber⸗ 
rechts ſchreibt Abg. Dr. Müller⸗Mein⸗ 
ingen im „Tag“, das Vorgehen gewiſſer 
Autorenkreiſe ſei weder geſetzlich gerechtfertigt noch 


klug. Als Beiſpiel hierfür werden Fälle erwähnt, 


in denen die „Freiſinnige Zeitung“ mit Klage 
behelligt wurde wegen Verletzung des Urheber- 
rechts. Eine rein tatſächliche Konſtatierung, ſo 


ſchreibt Abg. Müller, z. B. der derzeitigen Ver⸗ 


hältniſſe an der indiſch afghaniſchen Grenze oder 
am Panama⸗Kanal, einen kurzen Bericht über 
einen Aufſtand in Mittelamerika als „Aus⸗ 
arbeitung wiſſenſchaſtlichen oder unterhaltenden 
Inhalts“ honoriert zu verlangen, iſt ein Unfug, 
der auch dadurch nicht kleiner wird, daß der 
„Autor“ noch ſeine maßgebliche Anſicht in einer 
Zeile hinzuſetzt, wie die Dinge in dieſen Gegen. 
den in nächſter Zeit vielleicht laufen werden! 
Treibt man die angeblichen Urheberrechtsanſprüche 
ſo auf die Spitze, ſo ſchädigt man die eigene 
Sache! Man fordert den Hohn und Spott über 
ſolche geiſtige Originalwerke heraus. In den mir 
vorſchwebenden Fällen fehlte die unbedingt nötige 
eigene, originale Geiſtesarbeit, vor allem die 
originelle Formgebung. Abg. Müller, der befannt- 
lich einen Kommentar über das neue Geſetz her⸗ 
ausgegeben und der Reichstagskommiſſion für die 
Beratung desſelben angehört hat, ſchreibt auch: 
„Ganz unglücklich erſcheint mir die Art der 
Geltendmachung ſeitens einiger Schriftſtellerkreiſe 
durch Drohungen mit Strafantrag⸗ 
ſtellung im Falle der Verweigerung der ſoge⸗ 
nannten Honorarzahlung oder gar des angebotenen 
Abonnements. Ich bin mir nicht recht klar, ob 
die betroffenen Kreiſe völlig unterrichtet ſind über 
die Tragweite ihrer Handlungsweiſe, ob ihnen 
die Rechtſprechung des Reichsgerichts über die 
Nötigung, verſuchte Erpreſſung uſw. ganz bekannt 
iſt. Es ſollte mich nicht wundern, daß eines 
ſchönen Tages die Zeitungsverleger die Drohungen 
gegen die Drohenden ſelbſt kehren und die Hilfe 
der Staatsanwaltſchaft gegen die Urheber erbitten. 
— . ——.— 


Provinzielles. 


Elbing, 9. Januar. Die ſchiefe Rat⸗ 
hausturmſpitze iſt jetzt glücklich herabge 
bracht worden. Die ſchwierigen Arbeiten ſind durch 
Zimmerleute des Herrn Zimmermeiſter Helling 
ausgeführt worden. Die Fahnenſtange iſt etwa 
7 Meter lang und beſteht in ihrem unteren Teil 
aus einem etwa acht Zentimeter weitem eiſernen 
Rohr, welches mittels eiſerner Klammern in der 
Holzſpitze des Turmes gehalten wird. Die Ver⸗ 
diegung erſchien weit größer, als es in Wirklich⸗ 
keit der Fall iſt. 

Danzig, 9. Januar. Der flüchtige 
Rechtsanwalt Thun, der Mitte November 
unter Hinterlaſſung nicht unerheblicher Schulden 


Thorner 


e Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
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verſchwand, ſoll ſich in Amerika aufhalten. Thun 
ſoll nämlich von dort aus verſucht haben, fällige 
Privatverbindlichkeiten flüſſig zu machen. 
Schwarzenau, 9. Januar. Am Sonnabend 
nachmittag flog ein Luftballon über unſere 
Stadt, welcher um 4 Uhr hinter dem 4 Kilometer 
von hier entfernten Dorfe Nidom gelandet iſt. 
Die Landung ging glücklich von ſtatten. Der 
Gondel entſtiegen Leutnant von Kleiſt⸗Berlin 
und drei Herren in Zivil. Der Ballon gehörte 
der Luftſchifferabteilung in Berlin und 
war um 11 Uhr vormittags in Berlin aufge⸗ 
ſtiegen. Als die Luftſchiffer aus der Gondel des 
hier ſehr niedrig fliegenden Ballons einer auf 
dem Wege von Schwarzenau nach Nidom gehenden 
Frau zuriefen, um ſich wegen der Nähe der 
ruſſiſchen Grenze nach dem Namen der Gegend 
zu erkundigen, blieb dieſelbe wie eine Salzſäule 
mit gefalteten Händen ſtehen und ſtieß Schreckens⸗ 
rufe aus. In Nidom glaubten die Leute, der 
jüngſte Tag ſei angekommen, die Sonne habe 
ſich von der Erde entfernt ꝛc. Die Luftſchiffer 
wurden für übermenſchliche Weſen gehalten. 


poſen, 9. Januar. Wegen mangel⸗ 
hafter Beaufſichtigung ſeiner Unter- 
gebenen, durch welche ein Kanonier ums 
Leben gekommen iſt, ſtand der Sergeant 
Schilling vom Fußartillerie-Regiment Nr. 5 
vor dem Kriegsgericht. Derſelbe war am 
2. Dezember vom Regiment mit ſechs Mann 
ſeiner Kompagnie und einem Fuhrwerk in die 
Umgegend von Koſtſchin geſchickt worden, um 
dort eine Fuhre Tannengrün aus dem 
Forſt zu holen. Als Schilling in Koſtſchin mit 
den Leuten nach getaner Arbeit im Gaſthauſe 
Einkehr hielt, ſollen die ſechs Kanoniere drei 
Liter Schnaps getrunken haben, nachdem ſie 
ſchon auf dem Hinwege in Schwerſenz Brannt- 
wein genoſſen hatten. Als das Kommando den 
Rückmarſch antrat, waren die Kanoniere ſo ſtark 
betrunken, daß ſie auf der Straße hinfielen und 
die Seitengewehre verloren. Als nach eingetretener 
Dunkelheit ein Handelsmann mit einem Plan⸗ 
wagen angefahren kam, mußte der Angeklagte den 
Inhaber des Fuhrwerks erſuchen, die Leute auf⸗ 
zunehmen, was auch geſchah; der Angeklagte und 
drei Mann beſtiegen den Wagen, der vierte 
mußte aber hin aufgelegt werden. 
Der als Zeuge vernommene Fuhrmann eiklärte, 
er habe die Ueberzeugung gehabt, daß der Mann 
garnicht mehr am Leben ſei. Der Angeklagte 
behauptete aber, daß der Kanonier Heymann, — 
ſo hieß der Bewußtloſe —, entſchieden noch ge⸗ 
lebt habe. Erſt in Schwerſenz habe er (der 
Angeklagte) bemerkt, daß der Mann tatſächlich 
tot ſei. Der Sachverſtändige, Oberſtabsarzt 
Schmolling, bekundete, daß der Verſtorbene in⸗ 
folge der Trunkenheit erbrochen habe und an den 
genoſſenen Wurſtſtücken, welche in der Gurgel 
und in der Luftröhre ſtecken geblieben waren, 
erſtickt ſei. Kriegsgerichtsrat Bahte beantragte 
6 Wochen Mittelarreſt. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte auf 3 Wochen Mittelarreſt. 


Breslau, 9. Januar. Der Arbeiter Karl 
Nowack lauerte in dem Hauſe Friedrichſtraße 16 
feiner Frau auf und gab 4 Revolverſchüſſe 
auf fie ab, von denen einer traf. Die Frau 
wurde am Oberſchenkel leicht verletzt. Hierauf 
jagte fi) der Mann in einer Wohnung des be⸗ 
treffenden Hauſes eine Kugel in den Kopf und 
brachte ſich eine ſchwere Verwundung bei. 


Lokales. 
Thorn, den 10. Januar 1993. 


— Ueber das Streikpoſtenſtehen hat jüngſt 
nach der „Poſ. Zig.“ das Kammergericht eine 
Entſcheidung geſällt. Bei einem Streik unter den 
Bauhandwerkern im letzten Sommer hatten in 
Poſen die Streikenden auch auf dem Bahnhof 
Streifpoften ausgeſtellt, um Zuzug fernzuhalten. 
Einige der Streikpoſten wurden von einem Polizei⸗ 
beamten aufgefordert, ſich aus der fraglichen 
Gegend zu entfernen. Als die Streikpoſten ſich 
nicht ſoſort entfernten, wurden ſie zur Anzeige 
gebracht und auf 
ordnung vom 5. 


Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 
e Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
an bevorzugter Stelle 
die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen - Annahme für die 
erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


ſich derjenige ſtrafbar macht, welcher den zum 
Zwecke der Aufrechterhaltung der Sicherheit und 
Ruhe auf öffentlichen Straßen ergangenen Anord⸗ 
nungen nicht Folge leiſtet. Das Schöffengericht 
verurteilte jeden der Angeklagten zu einer Geld⸗ 
ſtrafe und die Strafkammer verwarf die eingelegte 
Berufung. Gegen dieſes Urteil legten die Ange⸗ 
klagten Reviſion beim Kammergericht ein. Der 
Strafſenat des Kammergerichts wies indeſſen die 
Reviſion als unbegründet zurück und machte u. a. 
geltend, an ſich ſei das Streikpoſtenſtehen keine 
ſtrafbare Handlung, ſtrafbar machen ſich aber 
Streikpoſten, welche einer Straßenpolizeiverord⸗ 
nung zuwiderhandeln, die vorſchreibe, daß den zur 
Erhaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung auf der Straße erlaſſenen Anordnungen 
von Auſſichtsbeamten Folge zu leiſten ſei. 

— Derjendung von flüſſigen Mineral⸗ 
ſäuren. Nach Beſtimmung der Eiſenbahn-Ver⸗ 
kehrsordnung dürfen bei Verpackung von flüſſigen 
Mineralſäuren in Ballons, Flaſchen oder Krucken 
auch Metallkörbe verwendet werden; in dieſem 
Falle muß das Verpackungsmaterial zwiſchen dem 
Behälter und dem Metallkorbe jo beſchaffen ſein, 
daß es den Behälter gegen Bruch ſichert und 
weder durch den Inhalt des Behälters noch durch 
Funken in Brand geraten kann. Als geeignetes 
Verpackungsmaterial im Sinne dieſer Beſtimmung 
find, wie techniſch feſtgeſtellt, auch an den Böden 
und Seitenteilen der zur Verwendung kommenden 
Gitter⸗ oder Vollkörbe angebracht und die Be⸗ 
hälter gegen Bruch ſichernde Metallſedern anzu⸗ 
ſehen und zuläſſig. 

— neue Schilder für Reklame und dergl. 
Nach Patent No. 135 353 iſt behufs aue wechſel⸗ 
barer Anordnung der Buchſtaben die Wand des 
Schildes aus einzelnen Stangen, Stäben, Röhren 
u. ſ. w. beliebigen Querſchnittes zuſammengeſetzt. 
Die Buchſtaben werden dabei zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Stäben hindurch geſteckt und auf der 
Rückſeite der Wand auswechſelbar befeſtigt. Bei 
dem Reklameſchild für auswechſelbare Aufſchriften 
nach Patent No. 135 463 ift an dem Rahmen 
als Untergrund für das Schild eine feinmaſchige 
Siebflaſche aus Draht oder dergl. auf irgend eine 
bekannte Weiſe beſeſtigt. Die Buchſtaben find 
an ihrer Rückſeite mit Stiften verſehen, wel che 
in die Maſchen der Siebflaſche geſteckt und durch 
Reibung darin feſtgehalten werden. Anſtatt die 
Stifte auf den Buchſtaben zu befeſtigen, kann 
man ſie auch auf eine beſondere Platte ſetzen und 
dieſe Platte alsdann ſamt den Stiften durch 
Anfkleben oder auf ſonſt eine andere Weiſe auf 
der Rückſeite der Buchſtaben befeſtigen. (A. d. 
Techn. Korreſpondenz von Rich. Lüders in 
Görlitz.) 

uc. Angeſtellte find zur Anzeige ver⸗ 
pflichtet. Ein Geſelle hatte entdeckt, daß einer 
ſeiner Mitgeſellen ſchon ſeit längerer Zeit fort⸗ 
geſetzt Veruntreuungen dem Meiſter gegenüber 
beging. Er unterließ es, feinen Kollegen an⸗ 
zuzeigen, wohl aber ſprach er einem dritten gegen⸗ 
über von der Angelegenheit. Dadurch erfuhr 
der Meiſter die Geſchichte und entließ nicht nur 
den ungetreuen Geſellen, ſondern auch den 
anderen, weil er ihm das unredliche Verhalten 
nicht angezeigt hatte. Da ſich der letztere nicht 
ſügte, kam es zum Prozeß, der zu Ungunſten des 
Geſellen ensfchieden wurde. Das Urteil führt 
aus, daß an und für ſich niemand verpflichtet 
ſei, wofern nicht ausdrücklich das Geſetz das 
Gegenteil vorſchreibe, von einer ſtrafbaren 
Handlung, die zu ſeiner Kenntnis komme, An⸗ 
zeige zu machen. Wenn es ſich jedoch um Ver⸗ 
untreuungen zum Nachteil des Brotgebers handle, 
fo erfordere das Treueverhältnis, daß der An- 
geſtellte ſofort entſprechende Mitteilung mache 


und den Ungetreuen nicht durch ſein Stillſchweigen 


begünſtige. Es liege ein wichtiger Grund zur 
Entlaſſung nach 8 124 a der Gewerbeordnung vor. 

uc. „Bleiben Sie bedeckt!“ ſollte man allen 
„Behüteten“ in der jetzigen Jahreszeit auf der 
Straße zurufen, denn das Hutabnehmen in der 
Kälte und im rauhen Sturme iſt bedenklich be⸗ 
ſonders bei dem, der zur Gicht geneigt iſt Es 
iſt auch eine nichtsſagende Sitte, ſogar eine 


Grund einer Straßenpolizeiver⸗ Heuchelei, denn man entblößt fein Haupt nur des 
März 1901 angeklagt, wonach herkömmlichen Gebrauchs vor Leuten, deren 


Diener zu ſein man ſich ſehr verwahren würde.] zeigten, wollte er auch englifche „Magie“ kennen] Tier bereits einen recht unangenehmen Geruch] bald zieht er ein mit Jubelſchall — als erſter Luſtbereiter 


In falten Geſchäftslokalen vielleicht längere Zeit lernen. Und fo wurde ich an feinen Hof geſchicktf ausftrömte und vollſtändig wertlos war. Unter — im neuen Jahr! — — Ernſt Heiter. 
ohne Kopfbedeckung zu ſtehen, hat keinen Sinn, und kam in enge Berührung mit dem Sultan, dem ſchallenden Gelächter der Kollegen ging err 
weil dem Verkäufer dieſes ſicher gleichgiltig ſein[ſo daß ich mir eine Meinung über ſeinen Charakter mit dem duftenden Braten davon, um ihn für Gemeinnütziges. 


ſein Geld nun noch zu vergraben. 

Ueber die Herkunft des Namens 
Wölfling, den jetzt Erzherzog Leopold Ferdi⸗ 
nand führt, wird berichtet: In der Nähe von 
Schlackenwerth in Böhmen, zu dem Schloſſe des 
Großherzogs Ferdinand IV. von Toscana, dem 
Vater des Erzherzogs gehörig, befindet ſich zwiſchen 
den Ortſchaften Schlackenwerth, Bärringen und 
Neudeck ein größerer Waldkomplex, der ſowohl 
im Kataſter als auch im Volksmund die Be⸗ 
zeichnung „Wölfling“ führt. Es wird von dieſer 
Gegend, die wildromantiſchen Charakter hat, er⸗ 
zählt, daß ſich dort ehemals viele Wölfe aufge⸗ 
halten haben und dort auch auf ſie Jagd gemacht 
wurde. Bei ſeinem oftmaligen Aufenthalt in 
Schlackenwerth hat Erzherzog Leopold Ferdinand 
immer mit Vorliebe in Wölfling gejagt. Er hat 
alſo ſeinen bürgerlichen Namen ſeinem Lieblings⸗ 
aufenthalt in Schlackenwerth entlehnt. 

* Einen ſpaßhaften Wettbewerb 
veranſtaltete zu Weihnachten eine engliſche 
Wochenſchrift. Sie ſetzte Preiſe von 20 bis 80 Mk. 
in barem Gelde für die unter ihren Leſern aus, 
die ihr die längſten Haare, natürlich vom eigenen 
Kopfe einſchicken würden. Der Sendung, die 
durch die Unterſchrift dreier Freundinnen be⸗ 
glaubigt ſein mußte, war auch eine Photographie 
der Preisbewerberin beizuſügen. Faſt 500 junge 
Frauen oder junge Mädchen, auch aus Irland, 
Schottland, Kanada, Auſtralien und Indien, be⸗ 
teiligten ſich an dem Wettbewerb. Eine Mrs. 
R. Roſe aus Briſtol trug den erſten Preis mit 
einem Haar von 183 Zentimeter davon. Die 
acht übrigen Preisbewerberinnen, die gleichfalls 
Preiſe erhielten, hatten Haae von 179 bis 153 
Zentimeter Länge. 

*Perſiſche Tränenflaſchen. Ob⸗ 
ſchon es allgemein bekannt iſt, daß in Perſien 
die Witwen ihre Tränen in Flaſchen ſammeln, 
um das Grab des verſtorbenen Gatten damit zu 
beſprengen, findet man doch die wirklich gebräuch⸗ 
lichen Tränenflaſchen, die aus wundervollem blauen 
Glas gemacht find, ſehr ſelten. Sie haben eine 
Höhe von ungefähr 30 Zentimetern und da, wo 
ſie am weiteſten ſind, einen ebenſolchen Umfang. 
Europäer bekommen dieſe ſeltſamen Gefäße nur 
ſehr ſelten zu Geſicht, da nur Landesgenoſſen der 
großen Feierlichkeit beiwohnen, bei welcher die 
Witwen oder auch die überlebenden Ehemänner 
ſo reichlich Tränen vergießen, daß ſie in Flaſchen 
geſammelt werden können. Aehnliche Tränen⸗ 
fluten werden alljährlich am Todestage Haſſans, 
des Enkels von Mohamed, vergoſſen, der als der 
rechtmäßige Nachfolger des Propheten gilt und 
deſſen Tod — wahrſcheinlich iſt er vergiftet 
worden — in den herzerſchütterndſten Tönen ge⸗ 
ſchildert wird. Die Darſtellung feines Mar- 
tyriums und desjenigen feiner Brüder, die Be⸗ 
ſchreibung von dem Jammer der kleinen Kinder, 
von dem Heldenmut der Gläubigen ꝛc. bringen 
das Auditorium in eine Stimmung, von der 
das allgemeine, verzweifelte Schluchzen einen Be⸗ 
ariff giebt. Die Frauen bedecken ihr Haar mit 
Stroh, welches den Sand der Wüſte vorſtellen 
ſoll, die Männer entblößen ihre Bruſt und 
ſchlageu die nackten Schultern mit ſchweren Ketten, 
bis das Blut herunterrieſelt, andere verwunden 
ſich das Haupt mit Meſſern und Schwertern, und 
am zehnten Tag, weun die Ekſtaſe am höchſten 
iſt, kann man den Weg, den der Pilgerzug ge⸗ 


muß. Denn beim Einkaufen bin ich kein Unter: bilden konnte. Er intereffierte ſich für alles, zeigte 
gebener. Der Wert des Grußes liegt im Wunſche, aber keine abergläubiſche Furcht bei dem ver⸗ 
in den Augen, oder, wenn man etwas mehr tun] ſchiedenen Blendwerk, da er begriff, daß es das 
will, in einer freundſchaftlichen Handbewegung. Ergebnis ſorgfältig geplanter, mechaniſcher Kunſt⸗ 
Doch vielfach wird der Hut gezogen und der] griffe oder Fingerfertigkeit war. 
Blick iſt nichts weniger als freundlich. Der ſelbſt⸗ Der Sultan verſteht nur arabiſch, ſeine 
bewußte Amerikaner zieht den Hut nicht und mit | Kenntnis des Engliſchen beſchränkt ſich auf 
Recht. Das Hut ziehen hat ſeinen Urſprung im einige Sätze und die Namen einiger gewöhnlicher 
Sklaventum. Der Unfreie mußte vor ſeinem]Gegenſtände. Aber feine ſchnelle Auffaſſung 
Herrn entblößten Hauptes daſtehen, um ihm das macht die Verſtändigung durch Zeichen und 
Merkmal ſeiner Abhängigkeit, die kurzgeſchorenen] Skizzen möglich, obgleich dabei manchmal luſtige 
Haare, zu zeigen. Irrtümer vorkommen. Faſt jeden Abend während 
— Geſundheitspflege. Im Winter führt meines dortigen Aufenthaltes wollte er gleich 
man mehr ein. Binnenleben und muß daher ſeine[ nach Sonnenuntergang Feuerwerk haben, deſſen 
Hauptaufme kſem eit dem Zimmerklima zuwe den, Hauptbeſtandteil große, aus Mörſern gefeuerte 
deſſen Wettermacher jeder ſelbſt iſt. Die Tem⸗ Granaten waren, die in den Boden ſanken. 
peratur ſoll durchſchnittlich 18°C (= 15 Grad R.)] Einmal explodierten zwei gleichzeitig abgefeuerte 
betragen; für Kinder kann ſie noch niedriger, Granaten in den Mörſern, riſſen die umgebende 
für bejahrte Leute etwas höher fein. Kinder Erde auf und gefährdeten den fie Bedienenden. 
werden in heißer Luft ſchlaff uud ſchläfrig.] Das gefiel dem Sultan ungemein und er befahl, 
Wärmere Kleider anziehen ift beſſer, als viel zu daß dieſe beſondere Wirkung jeden Abend wieder⸗ 
heizen. Das geſundeſte Erwärmungsmittel aber | holt würde. 
iſt körperliche Bewegung. Von innen heizt man Zu meiner Zeit — vor anderthalb Jahren 
mit kräftiger Nahrung, fettreichen Speiſen und — waren die Motoren bei ihm noch nicht be⸗ 
warmen Getränken. Bei alten Leuten iſt guter] liebt, aber er ließ mich ſogleich fragen: „Können 
Wein ein probates inneres Feuerungsmaterial für] Sie radeln?“ Sofort mußte ich meine Geſchick⸗ 
den Leibesofen. Füße warm, Kopf kühl! Da⸗ lichkeit zeigen, aber obgleich ich ein ziemlich guter 
her dorf man einerſeits nie feuchte Strümpfe oder Radler bin, mußte ich die Ueberlegenheit des 
naſſs Schuhwerk anbehalten, andererſeits den] Sultans anerkennen, der trotz des langen loſen 
Kopf nicht zu dicht an die hitzeſtrahlende Lampe | Gewandes, das er wie alle hochſtehenden Mauren 
halten. Der Volksmund ſagt: „Das Gehirn trägt, manchen europäiſchen Radler beſchämen 
trocknet ein.“ Wenn alte Leute viel in der Nähe würde. Er lachte gutmütig über einen Fall, 
des Ofens ſitzen, mögen ſie jeden Tag ihre was beim Fahren über Mühlſteine und andere 
Stellung ändern und der Wärme nicht immer ſabſichtlich gelegte Hinderniſſe häufig vorkam, aber 
dieſelbe Körperſeite zuwenden, ſonſt nimmt der ſer konnte auch einen Scherz vertragen. 
andere es übel und rächt ſich durch Reißen, Er hatte die verwirrende Angewohnheit, jemand 
Hexenſchuß uſw. von Kopf bis Fuß zu unterſuchen, die Kleider, 
— die Tage haben ſchon wieder etwas Schmuckſachen, den Inhalt der Taſchen uſw. ge⸗ 
zugenommen, wenn auch nur wenig. Eine alte nau zu prüfen, zu fragen, wo die verſchiedenen 
Bauernregel jagt: Am Neujahrstag iſt der Tag] Sachen gemacht, wie fie gebraucht würden uſw., 
um einen Hahnenſchrei, am Dreikönigstag um aber nicht aus bloßer Neugierde, ſondern weil 
einen Hirſchſprung, am Sebaſtian (20. Januar) |er den Wunſch hatte, es zu willen. Tage nach 
um eine ganze Stunde länger, allein Lichtmeß dieſer von ihm ſelbſt vorgeſchiebenen An⸗ 
(2. Februar) merkt man erſt etwas davon. Dies ſchauungsſtunde wiederholte er die empfangenen 
hat feinen Grund darin, daß trübe, fehneeige | Auſſchlüſſe wie ein Schulkind, und faſt in jedem 
Wintertage überhaupt an ſich den Tag verkürzen.] Falle war er bis ins einzelnſte korrekt. Man kam 
Dann ſtimmen auch unſere Uhren nicht genau |in den Palaſt wie in jedes Haus oder jede 
mit dem Sonnengang. Die Uhr zeigt die Stunde] Stadt durch Irrgänge, verſchiedene Tore und 
mathematiſch genau, der aſtronomiſche Tag iſt] Höfe, in denen ſich die Lieblingstiere des 
aber ein anderer. Nur an 4 Tagen im Jahre, Sultans befanden. Darunter befanden ſich ein 
am 14. April, 14. Juni, 31. Auguſt und 23.| Tiger im Käfig, beſonders bösartige Bergſchafe, 
Dezember ſtimmt unſere Uhr genau mit der] Wildſchweine, Gazellen und ein Stier. Dieſer 
Sonnenuhr überein. Am 11. Januar erreicht letztere war nur ein elendes Tier, und kurz vor 
z. B. die Sonne erſt um 12 Uhr ihren höchſten[ meiner Ankunft hatte man ein Stiergefecht 
Stand, und wir halten den Vormittag für kürzer. a 05 a 1 5 35 ur a 
meiner reife kamen nf oder ſechs Tiere 
e Eine Reihe intereſſanter Haftpflicht- engliſcher Zucht an, und der Sultan wollte den 
fälle wird durch die „L. G. Z.“ mitgeteilt. Ein Verſuch wiederholen; der Gedanke fand jedoch 
Arzt hatte ſeinen Schreibtiſch offen gelaſſen, in nicht viel Beifall. en I 
dem u. a. ein geladener Revolver lag. Beim | ch viel Deljalt. 


8 g Nd 7 5580 Die Photographie war fein Steckenpferd, und 
Reinmachen ſpielte das neugierige Zimmerkätzchen 5 } 5 5 
mit der Waffe; dieſe nan entlud ſich, und die der Sultan konnte nicht nur Negative und Ab- 


Kugel zerſchmetterte der Klavierlehrerin, die im 5 111 dein ee e ee Dr 
Nebenzimmer Unterricht erteilte, die rechte Hand, 5 ei END ABU, di EN ol er 

die abgenommen werden mußte. Neben den Kur-] den Kinematographen fand ich in vollem chwunge. 
kosten hat der Arzt auf Grund feiner Haftpflicht Die große Schwierigkeit war dabei das Licht; 
als Familienoberhaupt eine Jahresrente von] Sacerſtoff mit Aether geſättigt erwies ſich am 
1200 Mark zu zahlen. — Glimpflicher kam ein praktiſchſten. Der Sultan intereſſierte ſich nicht 
Kaufmann davon. Deſſen Dienſtmädchen hatte] u fir die Herſtellung des Sauerſtoffs, ſondern 
zuſammengerollte Teppiche auf den dunklen half auch beim Füllen der Gasbeutel. Während 


5 0 ; ; einer Vorſtellung in einem kleinen hölzernen 
ee, Atelier war einſt das einzige Gewicht des be⸗[ nommen, an den Blutſpuren erkennen, die die 


fi 1 f „ſagten Gasbeutels (der zur Verhinderung einer] Fanatiker hinterlaſſen. 
n Exploſion ſtändigen ſchweren Druck erfordert) = 
zahlen. — Brennender Durſt veranlaßte das der junge Franzoſe, der gewöhnlich das Feuer⸗ 
Mädchen eines Lehrers, in der Nacht aus der werk beſorgte. Er hockte alſo mit übereinander⸗ 
Waſſerleitung zu trinken, die ſie dann aber offen geſchlagenen Beinen darauf, rollte aber infolge 


3 : a ſeiner Schläfrigkeit etwa eine Stunde ſpäter her⸗ 
ſtehen ließ. Es gab eine kleine Ueberſchwemmung, 8 8 5 a 
die dem Dienſtherrn 700 Mark koſtete. — Aehnlich unter. Nur ein engliſcher Photograph und ich 


liegt der Fall, in dem der Gashahn aus Ver- bemerkten die Gefahr. Wir drangen kopfüber 


5 durch das Fenſter, und zum Glück erfolgte 
ſehen offen gelaſſen und dadurch eine ſchwere f e,; : ß 7155 e e 
Exploſion verurſacht wurde. Koſtenpunkt für den keine Exploſion. Der ‚Sultan amüfterte ſich in- 
Herrn Haushaltungsvoritand : 950 Mark Re- deſſen ſehr über unſer plötzliches Fortlaufen 
paraturkoſten, 420 Mak Kurkoſten und eine] und verlangte es in Zukunft für alle Vor⸗ 


ſtellungen. 
Jahresrente von 100 Mark. Was für Schwierigkeiten manchmal in der 


= Unterhaltung entſtanden, wenn kein Dolmetſcher 
Aus dem Leben des Sultans dabei war, zeigt folgendes Beispiel. Er 
von Marokko. 


zeigte eines Tages mit fragendem Blick auf ein 
10 Ser Bild von der Geburt Chriſti und wies beſonders 
Allerhand Perſönliches von dem jetzt in arge 8 i it iliaenfchein bi 
Bedrängnis geratenen Sultan von Marokko weiß tg Samt „ 
— was ſehr bezeichnend iſt — ein engliſcher 


Um ihm einen Begriff von dem Gott der 
„Zauberkünſtler“ namens John Warren, der 


3 zu geben, jah ich andächtig nach oben 
einige Zeit an ſeinem Hofe gelebt hat, zu berichten. eee, N RE Helnın 
Als für den Sultan, fo erzählt er, die Zeit ge⸗ 


Erſtaunen ſagte aber der Sultan nach einer kurzen 
kommen war, ſelbſt zu handeln, beſchloß er, da 


Baufe: „Ah, Raketen.“ 

er von feinem Oberbefehlshaber und vertrauteꝛn | Nr 
Ratgeber Kaid Sir Harry Maclean viel über die Kleine Chronik. 

Chriſten gehört hatte, zu erfahren, was für Wer andern eine Grube gräbt, 
Menſchen die Engländer wären. Er beſtellte da⸗ fällt ſelbſt hinein. Dieſes mußte neulich 
her große Mengen illuſtrierter Zeitungen, die ihn auch ein Eiſenbahnbedienſteter erfahren. Auf 
in eine neue Welt einführten. Alles, was er auf einer Eiſenbahnſtation wurde ein totes, wohl 
dieſen Blättern abgebildet ſah, wollte er in Wirk- verpackt aufgefundenes Kaninchen öffentlich an den 
lichkeit ſehen und beſitzen. Sehr bald hatte er] Meiſtbietenden verkauft. Nur um einem ſeiner 
Zweiräder, Repetieruhren, mechaniſche Spielzeuge, Kollegen den beabſichtigten Kauf recht teuer zu 
eine Dampfbarkaſſe, Billardtiſche, elektriſche[ machen, bot er mit, um den Preis in die Höhe 
Klingeln, Feuerwerk und tauſend andere moderne zu treiben. Allein der erſte Reflektant bot bald 
Apparate. Da er ſich ſehr für einen „Bortrick“ nicht mehr höher und fo erhielt er den Zuſchlag. 
intereſſierte, den zwei Leute einer Zirkustruppe! Zu feinem Aerger zeigte ſich nun noch, daß das 


Für Gartenbeſitzer. Im Garten 
iſt noch alles unter der leichten und dabei luftigen 
Winterdecke verborgen, wir müſſen uns aber zu⸗ 
weilen einmal davon überzeugen, daß der Froſt 
auch wirklich nicht an unſere Lieblinge hinan 
kann, es iſt ſchon manche Pflanze durch Unacht⸗ 
ſamkeit verloren gegangen, weil wir ſie gut ver⸗ 
ſorgt glaubten, ſie dies aber nicht war. Erſt 
bläſt der Wind die Decke fort, dann kommt der 
Froſt und macht der Pflanze den Garaus oder 
macht ſie wenigſtens krank. Er kriecht aber 
auch durch ſchlecht verwahrte Fenſter in die 
Blumenkammern und Keller, wo er im 
Verein mit der Fäulnis an den ſchlecht aus⸗ 
geputzten Topfgewächſen allerlei Unheil anrichtet. 
Die Fäulnis mit ihren Trabanten, den Schimmel⸗ 
pilzen, hat ſo recht freies Schalten und Walten, 
wenn wir unſere Obſt⸗ und Gemüſekeller nicht 
ſäubern und das angegriffene Obſt nicht möglichſt 
ſchnell verwerten. Luft, Luft, ſo oft es die 
Witterung erlaubt! Der gefrorene Boden bietet 
die beſte Gelegenheit, Raſen und Gemüſeland 
mit Jauche zu überfahren, was namentlich bei 
Spargelbeeten ſehr nützlich iſt. Friert dieſelbe 
auch auf dem Lande, ſobald es auſtaut, zieht 
fie ein, und wir haben beim Feoſt leichteres 
Arbeiten, ohne das Land oder den Raſen zu 
beſchädigen. Wollten wir die Natur in ihrer 
Urwüchſigkeit ſchalten und walten laſſen, die 
ſchönen Zierſttäucher unſeres Gartes würden in 
ihrem eigenen Geäſte erſticken. Benutzen wir 
deshalb ſchöne ſonnige Januartage, an denen die 
Arbeit noch nicht drängt, dazu, mit der Baum⸗ 
ſchere im innern Luft zu ſchaffen. Immer das 
ä tere Holz heraus, nicht nur an den Zweigſpitzen 
herumſchneiden. Wenn die Kälte nicht zu ſtrenge 
iſt, kann man in der zweiten Hälſte dieſes Monats 
mit dem Anlegen der Frühbeete beginnen, und 
zwar werden die erſten Käſten für die Ausſaat 
von Radies, Pflückſalat, Möhren, Sellerie, Porre 
und Blumenkohl zum Treiben beſtimmt. 


Handels-Nachrichten. 


Aentliche Notierungen der Danziger Börde 
vom 9. Januar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 753 —772 Gr. 

148 —151 Mk. 


inländ,. bunt 740— 768 Gr. 147—149 Mk. 8 
inländiſch rot 676 - 756 Gr. 125 —148 Mk. 

Roag 4 inländ. grobkörnig 705 —732 Gr. 123 bis 
125 Mk. 


Gerſte: inländiſch große 668686 Gr. 121—123 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 113 Mk. 

tranfito Viktoria- 147 Mk. 
Hafer: inländ. 121 —124 Mi. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,80 Mk. inkl. Sack Gd. Rendement 75 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,30 Mk. inkl. Sack ber. 


Amtlicher Handel gkammerbericht. 

Bromberg, 9. Januar. * 

Weizen 144 —149 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 

116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—124 Mk., 

Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 

140 Mk., Kochware 150—170 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 


Hamburg, 9. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 267¼ Gd., per März 26°/, 
Gd., per Mai 27¼ Gd., per September 28 ¼ Gd. — 

Hamburg, 9. Januar. Zuckermarkt. (Vormu⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16,05, per März 16,20, pr. Mai 16,45, per 
Auguſt 16,90, per Oktober 17,85, per Dezember 17,80. 
— Ruhig. 

Hamburg, 9. Januar. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum feſt. Standard white loko 7,05. 

Magdeburg, 9. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 9,00 bis 9,17. Nachprodukte 175 
ohne Sack 7,05 bis 7,35. Stimmung: Ruh. — Kriſtall ⸗ 
der I. mit Sack 29,57½. Brodraffinade I. ohne Faß 
9,82½ Gemahlene Nafiinade mit Sack 29,57½. Ges 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Januar 16,— Gd., 16,10 Br., —,— bez., per Februar 
16,05 Gd., 16,15 Br., 16,15 bez., per Mai 16,40 Gd., 
16,50 Br., —,— bez., per Auguſt 16,80 Gd., 16,90 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,80 Gd., 17,85 
Br., 17,85 bez. . 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 
„Allerlei vom Nimmerwiederkehrn!“ 


Mauch alt’ Zitat, das nie verweht, — klingt leis 
durch unſte Lieder, — und ſo auch dies: Johanna geht 
und niemals kehrt fie wieder! — Wir ſehn auch heut' 
noch manchen gehn, — vielleicht auf Nimmerwiederſehn, 
— durch andere Intereſſen — hat er uns bald vergeſſen! 
— — Wie wogte es vor kurzer Friſt — noch fröhlich 
auf und nieder! — Ein altes Jahr vergangen ift — 
und niemals kehrt es wieder, — und mit ihm zur Ver⸗ 
gangenheit — verſank viel Luſt wie auch viel Leid, — 
doch blieb dem Weltentriebe — die Hoffnung und die 
Liebe! — — Es wird mit jedem neuen Jahr — der 
Menſch auch immer älter, — und ſelbſt, wer einſt ein 
Heißſporn war, — wird ruhiger und kälter, — die 
Jugend flieht, das Alter naht — und iſt auch hell der 
Lebenspfad, — eins drückt die Stimmung nieder: — 
die Jugend kehrt nie wieder! — — Wenn einer ſich 
ſein Glück verſcherzt, — kommt's kaum zum zweiten 
male, — doch was uns ärgert oder ſchmerzt — naht oft 
im Erdentale. — Erfaßt der Menſch nicht gleich fein 
Glück, — dann zieht es ſich ſofort zurück, — und war 
er noch ſo bieder — es geht und kehrt nie wieder! — 
— Der Menſch wird alt, — das Zipperlein — fährt 
gern ihm in die Glieder — nun möchte er 1 er 
ſchrein: — geh fort und kehr nicht wieder, — auf da 
ich mich des Lebens freu! — Das Zipperlein indeß bleibt 
treu, — es kehrt 9 Pauſe — zurück zum 
„alten Haufe!" — — Was man nicht gerne leiden mag, 
— dem weiht man keine Lieder — man ruft ihm nur 
die Worte nach: — Geh fort und kehr nicht wieder! — 
Ob Caſtro bald dies Sprüchlein hört — weil ſeine 
Poſition geſtört? — wenn man doch bald vernähme — 
daß er — nicht wiederkäme! — — Entſchwunden iſt 
manch Einer ſchon — ſogar — mit ſeinen Schulden — 
wie ihn die Gläub'ger auch bedrohn, — ſie müſſen ſich 
gedulden! — Doch daß dem Schuldner nichts geſchah — 
entſchwand er nach Amerita — er rief: Nehmt Abſchied 
Brüder — mich jet Ihr niemals wieder! — — Man 
gut’ Zitat, das nie verweht — zieht leis durch unſ're 
Lieder — doch Einer iſt's, der nie vergeht, — er kommt 
alljährlich wieder — der Eine iſt Prinz Karneval — 


Eine Fülle neuer Anregungen bietet dem Indu⸗ 
ſtriellen, dem Kaufmann, dem Gewerbetreiben den, welcher 
die Beitungsannonce, dieſes bewährte Hilfsmittel geſchäft⸗ 
lichen Erfolges, in ſeinen Dienſt zu ſtellen pflegt, der ſo⸗ 0 
eben in 36. Auflage erſchienene Zeitungs Katalog der 
Annoncen⸗ Expedition Rudolf Moſſe für 
das Jahr 1903. Was gerade dieſen Katalog ſchon 
immer zu einem wertvollen und für jeden Inſerenten un⸗ 0 
entbehrlichen Ratgeber machte, iſt neben feiner Ausführ- 
lichkeit, Zuverläſſigkeit und überſichtlichen Anordnung feine 
Vielſeitigkeit. Auch die neue Ausgabe beſchränkt ſich nicht 
auf die Wiedergabe trockenen Zahlenmaterials. Einen 
breiten Raum nimmt das ſo wichtige Kapitel Anzeigen⸗ 
Ausſtattung in Anſpruch. Das Problem, eine Annonce 
typographiſch oder illuſtrativ derart auszugeſtalten, daß 
ſie auch bei beſcheidener Größe aus der Menge der 
übrigen Anzeigen einer Zeitung wirkungsvoll heraus- 
tritt, wird wieder an zahlreichen neuen Beiſpielen er⸗ 
läutert. Einen erhöhten praktiſchen Wert erhält der 
Katalog durch ſeine Ausſtattung als Schreibmappe oder 
Notizkalender. Neu iſt die Beigabe von wichtigem Nach 
ſchlagematerial, wie Beſtimmungen über die Arbeiter 
verſicherung, über Anmeldung von Patenten und Ge⸗ 
brauchsmuſtern, Eintreiben von Forderungen 2c, 


N 
A N, 


— 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis 
einſchließlich 31. Dezember 1883 geboren, ferner diejenigen früheren Jahr- 
gänge, über deren Dienſtverpflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 

a. vom Dienſte im Heere oder in der Marine ausgeſchloſſen oder aus⸗ 

gemuſtert, 
b. zum Landſturm I. Aufgebots oder zur Erſatz⸗Reſerve bezw. Marine⸗ 
Reſerve überwieſen, 

e. für einen Truppenteil oder Marineteil ausgehoben find, und ihren 
dauernden Aufenthalt in der Stadt Thorn oder deren Vorſtädte 
haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 


15. Januar bis zum 1. Februar 1905 


bei unſerem Stammrollenführer im Bureau 1 (Sprechſtelle) zur Aufnahme VN 


in die Rekrutierungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des Berechtigungsſcheines zum 
einjährig-freiwilligen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes zum Seeſteuer⸗ 
mann befinden, haben beim Eintritt in das militärpflichtige Alter bei der 
Erſatz⸗Kommiſſion ihres Geſtellungsortes ihre Zurückſtellung von der Aus⸗ 
hebung zu beantragen und ſind alsdann von der Anmeldung zur Rekru⸗ 


beginnt den Jahrgang 1903 mit dem Romane eines jungen hochbegabten Erzählers 


Rudolf Herzog se, 


und einer grösseren Novelle der ersten deutschen Erzählerin 


Marie v. Ebner-Eschenbach: „Ihr Beruf“ 


© 
Abonnements zum Preise von 2 Mark vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postämtern. 
g © 


Die vom Piedenbein⸗ 


lungsgehilfen, auf See befindli 


tierungsſtammrolle entbunden. 


Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 
a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus- und Wirtſchaftsbea 


diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältnis ſtehende Militärpflichtige J 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, im Dienſt oder in der Arbeit 


tehen; 
b. A militärpflichtige Studierende, Schüler und Zöglinge ſonſtiger Lehr⸗ 


anftalten 


der Ort, an welchem ſich die Lehranstalt befindet, der die Genannten 
angehören, ſofern dieſelben auch an dieſem Orte wohnen. 


Hat der Militärpflichtige keinen dauernden Aufenthalt, jo meldet er fi | Chekverkehr. 


bei dem Stammrollenſührer der Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes. 
Wer weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnſitz hat, 
meldet ſich in ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn der Geburtsort 


im Auslande liegt, in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Fa-, 


milienhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 
Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt vorzulegen: 


1. von den 


im Jahre 1883 geborenen Militärpflichtigen das Ge⸗ 


burtszeugnis, deſſen Erteilung koſtenſrei erfolgt“) 
2. von den 1882 oder früher geborenen Militärpflichtigen der im 
erſten Militärjahre erhaltene Loſungsſchein. 


Sind Militärpflichtige a 
e 


abweſend (auf der Reiſe begriffene Hand⸗ 
Seeleute ꝛc.) jo haben ihre Eltern, Vor: 


münder, Lehr⸗, Brod: oder Fabrikherren die verpflichtung, ſie innerhalb 
des obengenannten Zeitraumes anzumelden. 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher 
ſtaatlicher oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Strafe, Beſſerungs⸗ und 
Heilanſtalten in Betreff der daſelbſt untergebrachten u ilitärpflichtigen. 

Verſäumnis der Meldefriſt entbindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebene Meldung zur Stammrolle oder zur Berichtigung 
derſelben unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft 


bis zu drei Tagen beſtraft. 
Thorn, den 20. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


50 Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe ſind im Königlichen Standesamt 
(Rathaus 1 Treppe) von den in Thorn geborenen Individuen an den 
Wochentagen zwiſchen 10 und 12 Uhr vormittags in Empfang zu nehmen. 
al ER 2 = sn ep 3 N 


Bekanntmachung. 


Der gegenüber dem Königlichen 
Amtsgericht auf dem Grabengelände 
neben der Wallſtraße gelegene Platz 
von 95 m Länge und durchſchnittlich 
20 m Breite ſoll in dieſem Früh jahr 
durch einfache Baum und Strauch⸗ 
gruppen, Raſeuplätze und Fußgänger⸗ 
ſtege zu einem Sterplage ausgeſtaltet 
werden. 5 

Die Koſten der Herrichtung follen 
300 bis 500 Mark betragen. 

Wir fordern hiermit zur Abgabe 
ſchriſtlicher, verſchloſſener und mit der 
Aufſchrift „Angebot für die Her⸗ 
ſtellung des Zierplatzes vor dem 
Töniglihen Amtsgericht“ verſehener 
Gebote, welche ſich innerhalb der ans 
gegebenen Preisgrenzen zu halten 
haben und denen eine Zeichnung über 
den Entwurf der Anlagen, ſowie 
eine Angabe der zu verwendenden 
Bäume und Sträucher nach Anzahl 
und Art beigefügt fein müſſen, bis 
zum 26. Januar d. Js., mittags 
12 Uhr auf. 

Die Eröffnung der Angebote 
findet zu dieſer Stunde im Amts⸗ 
zimmer des Herrn Stadtkämmerers 
Rathaus 1 Treppe ſtatt. 

Thorn, den 2. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Denrfabrik R 


tract. Ausbild. v. Volont. 1. Ma» 
Kon schinenbau u. Flektrotechalk. 5 
150 Cursus I Jahr. Prosp. d. Georg MM 
Schmidt & Oo., limenau I. Th. 5 


10—15000 Mk. 


hinter 25000 Mk. (Stadtgelder) auf 
ein hieſiges Grundstück zum . April 


geſucht. Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
Helle, 
oder 


elle 
6000 auch 7000 Mk. 


zur ſicheren Stelle gleich oder ſpäter 
gel u ch t. Gefällige Offerten an 
ad. Liedtke, Marienſtr. 7, II. 


— 
kroſkop ganz neu z. Trichinen⸗ 
ſchau z. verk. Tuchmacherſtr. 2 pt. 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


. 
Elegante 
Ball- u, Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


ſowie 


einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowsk, 5 


Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 9 
III II III 


Pflaumenmus 
hieſiges Fabrikat, ſelbſt eingekocht, von 
angenehmen Geſchmack und Aroma 
empfiehlt Kübel von 25 Pfd. a Pfd. 
18 7, Fäſſer von 1—5 Ztr. a Ztr. 
17,00 , alles incl, ab hier gegen 


Nachnahme. Paul Bluhm, Culm a. W. für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle fi 


“Original-H-Stollen 


Stekerscharf! Kronentrſtt unmöglich! 


Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 
sind bedingt durch eine 
ganz besondere Stahlart, die 
nur wir verwenden. 
5 Um sich vor Schaden zu 
schützen, weise man daher 
jede Nachahmung zurück 
undd verlange beim Einkauf 
ausdrücklich unsere altbewährten 
Original-H- Stollen L 
mit der Fabrik-Marke | Co 
Jllastrirter Katalog kostenfrei. 


| Leonhardt CS 


Beplin- Schöneberg 


Bekanntmachung. 


Ich mache dem verehrl. Publikum hiermit die erge 


97 photogr. Vergrößerungen, Malereien und Kreide⸗Porträts das ganze Jahr hin⸗ J 


* durch gefertigt werden, und nicht wie vielſeitig geglaubt, nur 
N Hochachtungsvoll und ergebenſt 
5 


Varl Bonath, 


* Prämiirt — Atelier für photographie, Vergrößerung und malerei — Prämlirt 
Thorn, Neuſt. Markt u. Gerechteſtr. 2, Thorn. 


Norddeutsche Greditanstalt 


mte, Handlungs- | Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


ET 
ur 


Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Ausschreibung von Kreditbriefen und Au- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


N 


Tür Hlle Welt 


ist die einzige grosse illustrierte Zeitschrift 


welche neben einen reichen Unterhaltungsstoff allen Fortschritten 
in Technik und Natur wissenschaften besondere Aufmerksamkeit 


in 
widmet. Mehr als 100 der ersten Hochschulprofessoren und 


Fachgelehrten sind Mitarbeiter der Abteilung 


Erfindungen n Entdeckungen 


auf allen Sebleten der 


Daturwissenschaft und Technik 


Der mit wissenschaftlicher Tiefe und klarer gemeinverständlicher 
Sprache geschriebene für jedermann leicht fassliche Text macht 
diese Abteilung zu einer Fundgrube des Wissens und der Be- 
lehrung. Die Rubrik 


Wissenswertes aus allen Rändern 


bietet den Lesern in gedrängter Kürze das Bemerkenswerte aus 
allen Zweigen des modernen Wissens und der Zeitgeschichte. 
Im Unterhaltungsteil bringt der neue (X.) Jahrgang u. a. 


Die Templer vom Ringe 


Roman aus dem amerikanischen kogenleben von Rob. Kraft 


Ein angenehmes Erbe Der Ziehsohn 


2 
Roman von Victor von Reisner Roman von Hdolf Ott 


Spannende Romane und Nowellen erster Autoren, Humoresken 
schliessen sich in sorgfältiger Auswahl und reicher Anzahl an. 


Preis des Vierzehntags-Heftes nur 40 Pig. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 


Deutsches Verlagshaus BONG & Co., Berlin W. 57. 


—— — — — 


— Tr 


| 


Meine Reparaturwerkſtatt 


ür 


i fi 
Gummischuhe, sowie Cramminnterlagen 


ich unter Garantie 


zu billigen preiſen. ug 


J. Kszyminski, Schuhmachermeiſter, 
Marienſtraße 5. 


Neubau Goppernicussirasse 


Wohnungen 
Läden 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, a 

verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 


Emil Hell. O. Bartlewski. 


FFF 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 


4 Thorn, Schillerstrasse 19. 
1 


e 55 FFF 


bene Mitteilung, daß meine J / 
zu Weihnachten. * 
* 


9 
D 
A 


Cor seits 


in den neueſten Façons 


zu den 9 preiſen U 
S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Ringſchiffchen, 
Köhler’s V. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, auge 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig, 


Deutsche erstklassige Nähmaschinen, 
Mlaschmaschinen, landwirtschaftliche 


N 


Anzahlung 10 bis 20 M. 
Abzahlung 5 bis 10 M. 
monatlich. 

Sehr billige Preise, 
Man verlange Preisliſte. 


N) 
EENENENENEN EN EN NER ER 


Übstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. SBchlimnam 


arkel.Rang es inallen Weinhan 
— 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 


Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann 


a = 
Konditorei 
mit Ausſchank, die in meinem Haufe feit 
30 Jahren im Betriebe, iſt v. 1. 4. 03 
zu verm. Daſelbſt iſt auch das Haus 
unter günſt. Beding. billig zu verkaufen. 
J. Kwiatkowskl, Thorn, Brückenſtr. 17, 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort 85 vermieten. 
G. Soppart, Thorn, 
Vacheſtraße 17, I. 


W 


u in Hachenburg. 1 


1 Fleiſcher⸗Geſchäft 


vom 1. April zu vermieten Culmer 
Vorſtadt, Kurzeſtraße 2. 


der Laden 
Brückenstrasse 38 iſt per 
März zu vermieten. 


Ein Laden 


in der Seglerſtraße zu vermieten. 
H. Berlowitz. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Großer Eckladen 


nebſt angrenzender Wohnung 
&erechtestrasse 30 per 
1. April eventuell früher zu 


vermieten. 5 
J. Biesenthal. 


Wohnung 
in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 


J. Kurowski. Neuſtädt. Markt 
Hochherrſchaftliche 


ohnung, 
8 Zimmer, Badeſtube und Zubehör, 
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Brückenſtraße 15, II. Etage vom 1. 
April 1903 zu vermieten. 


Max Pünchera, 
Brückenſtraße 11, J. Etage. 


| Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 2. Etage, ſonſt wie vor. 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 


behör vom 1. 4 03 zu vermieten, 
SS 


eine Wohnung, 


NE Zimmer und Zubehör zu vermieten 
Maschinen auf Munſch Ibrombergerſtraße 62. 


auf Ceilzahlung. © 


F. Wegner. 


von 5 Woh. Entree, 8. 
mit allem Zubehör, umſtändehalber 
von gleich oder ſpäter billig zu verm. 

Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 10. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April 1903 zu vermieten, 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Kleine Wohnung 


zu vermieten Brückenſtraße 10. Zu 
erfragen 1 Treppe. 


Wohnung 


5 Zimmer, Entree und Zubehör, von 
1. 4. 63 zu vermieten Baderſtr. 7. 


Wohnung, 1. Etage, 
7 Zimmer nebſt Zubehör, Tomtoir 
parterre, Hausflurladen und Speicher⸗ 
raum zu vermieten 


J. G. Adolph, Breiteſtraße 25 


Simmer u. Zubehör, paſſend für 
3 ein;, Damen, v. 1. April zu verm'ei 
Neuſtädt. Markt 1. Zu erfr.2 Trey 

Kleine freundliche Wohnung, 
III. Etage, für einzelne Dame ſofor 
oder 1/4. 03 zu vermieten. 

A. Netze, Breiteſtraße 30 


arterrewohn. zur Speiſewirtſchaf 
geeignet z. verm. Araberſtr. 5. 


3 große für Contorzwecke geeignet 
Limmer im I. Stock eines 
in der Baderſtraße gelegenen Haufe 
ſind per 1. April 1903 zu vermieten 
Anfragen bei der Geſchäfts ſtelle de: 
Hausbefitzer-Vereins — Baderſtr. 14 — 
erbeten. 


I Wohnung 


Stube möbl. od. unmöbl. parterrı 
ſofort zu vermiet. Tuchmacherſtr. 2. 


möbliertes Zimmer ſofort 31 
Frdl. verm. Strobandſtr 18,11, ts 


me. Vorderzimmer mit und ohn 
Penſion z. v Araberſtr. 9, part 


Möbl. öimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlafl 
ſof. zu vermieſen Gerſtenſtr. 6, II. 


Mb. Zimmer vom 1. Februar zu 
vermieten Bäckerſtraße 11, pt. 


für 80 Thaler zu ver 
mieten Klofterftr. 18. 


Reichhaltiges Lager 


Geihäfts:Eröffnung! 


Dem hochgeehrten publikum der Stadt Thorn und Umgegend machen wir hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir 
Ende Januar er. unter der Firma 


J. Reſſel & Eo.= 


in Thorn, Breite⸗ 1 Eliſabethſtraße⸗Ecke 
ein 


Manufaktur⸗, Mode⸗ und Seidenwaren⸗ Damen-Konfettions-Geihäft 


eröffnen, und erlauben uns das hochgeehrte publikum auf unſer Unternehmen aufmerkſam zu machen. 


THORN, Seglerstrasse 27. 


in Seidenftoffen, ſchwarzen und kouleurten Uleiderſtoffen, plüſchen, Sammeten, Kattunen, Battiſten, Baumwollwaren, 
Leppichen, Bettvorlagen, Gardinen, portieren, Läuferſtoffen, Möbelſtoffen, Leinen, Tiſchzeug, weißen und bunten 
Bettzeugen, Inletts, Herrenwäſche und Kravatten, Tritotagen, Reiſedecken, Schirmen, Wachstuchen, Schlafdecken, Steppdecken, Barchenden, Futter⸗ 
ſtoffen, Unterröcken, Schürzenſtoffen, fertigen Schürzen, ſowie Seiden⸗ und Woll⸗Tüchern. 


Indem wir um geneigten Zuſpruch bitten, ſichern wir bei ſtreng feſten preiſen die ſorgfältigſte und reellſte Bedienung 
zu und empfehlen uns ergebenſt. 


J. Reſſel & Co. 


in Witwer, en 

mit gereg. 

Verhältn. und Geſchäft, ſucht 

eine ält. paſſ. kathol. Frau 

mit Vermögen, auch Witwe mit ein 
oder zwei Kindern. 

Briefl. Meldungen unter No. 47 

an die Geſchäftsſtelle der „Oſtd. Z.“. 


Heirat Wer eine reiche und 
0 glückliche Heirat 
wünſcht, fordere unſ. reich. Part. a. 
Bild. ‚Bureau Glückstern‘“, Berlin 8.43 
Porto 10 Pf. Für Damen frei. 
on Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
Suche eine jüdiſche Familie, welche 
ein 11 Monat altes Kind in Er⸗ 
ziehung nehmen will. Gegen monat» 


liche Vergütigung. Zu erfragen in 
der Geſchaͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Sauberes Stubenmädchen 


mit Schneiderei nach 
geſucht Seglerſtr. 25, J. 


Kabriolet, Geſchirre b. z. v. Brücknſtr. 22. 


Zuckersäcke 


hat abzugeben Honigtuchenfabrit 
Nerrmann Themas. 


Pa. obersehl. $teinkohlen. 
Kiefern - Klobenholz 


1. und II. Klaſſe 


Kleinholz 4 und 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


mellienſtraße 127. 


Nur Brücken- u. Preitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſoſort jauber 
und billig. 


Warſchau fz 


Tafeläpfel 


feinſte franzöſiſche Wallnüſſe, Hajel: 
nüſſe, paranüſſe, Cokosnüſſe, Datteln, 


N, 


F  Geihäfts-Eröffnung! 


* 


Feigen in größter Auswahl, Schaal⸗ age hier Altstädt. Markt, Ede heiligegeiſtſtraße ein 


mandeln, Traubenrofinen, Manda⸗ 
rinen, feinſte Garten » Früchte, ſehr 
ſchöne Valencia = Apfelfinen äußerſt 
billig, Zitronen Did. 60 , Apfel: 
wein Fl. 35 2, Erdbeerwein Fl. 
1 , Johannesbeerwein Fl. 80 2 

eidelbeerwein Fl. 75 , verſchied. 

owlen Fl. 50, 60, 70 , Götter⸗ 
trank Fl. 50 , Thorner Honig: 
kuchen von Thomas, Rauchlachs im 
Aufſchnitt Pfund 1,20 % 

empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28, 
Trockenes Kleinhol;, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben 

A. Ferrari, Holzplag a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Nr 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 2. 
Anders & Co. 
Lehm, Kies und Sand 
Beker Röder. Wecker, 


Wollen Sie 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge: 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Kabritpreifen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs ⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


ion! neu kreuzs., von 380 M. 
Pianitos, obne ser |. mon. 
Franeo 4wöchentl. Prebesend. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16, 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Werun weortlcher Schriftleiter Franz Walther 


Y Bigarren-, Zigarttken⸗ u. Tubalsgeſchäft 


7 eröffnet habe. 
*. Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, gute und preiswerte 
3 Waren zu liefern und bitte höflichſt, mein junges Unternehmen 
7 gütigſt unterſtützen zu wollen. 


W 
85 


Y 
4 


ß Frisier- | 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital W 
u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 
L. Simonsohn. 


hi 


für Kaufleute 


beginnt in Thorn am 20. 
Januar, und erbitte Anmel⸗ 
dungen Montag, den 19. Januar, 
von 5—8 Uhr nachmittags, und 
Dienstag, den 20. Januar, von 
11—1 Uhr vormittags und 4—8 

Uhr nachmittags 

im Thorner Hof. 


5 Fabrik L. Merxmann & Oo., 


alt Sogadtungseon I. Salon! „ Elise Funk, W 
W Den f ee sss, e Balletmeifterin. | 
V. ele Heiligegeistrasse, Fritz von Paris. * ect, | 
IR Sonntags % un — —— — 
EEEEEEEEEPLIITTIN: : dis 2 uhr (im = 
5 5 geöfine. AIR Pianoforte- 


Preußiſcher Beamten⸗Ver ein 


in Hannover 
(protektor: Seine Majeſtät der Kaijer) 


Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherungsbeſtand 228 090 597 mk. 
Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 Mk. 


Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs-, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Ingenieure, 


vermögensbeſtand 70985000 Mi. 


Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der . verwendet. 
9 


Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


Die direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 
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erwaltungskoſten 


unter 


Fe 
bGegr e 
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AN — 
Ed. Lannoch, 


Bacheſtraße 2 
Ede Eliſabethſtr. am Schützenhaus. 
ieee ee 
Reinſchriften 


und 


wer 


Vervielfältigungen 
N von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße A, II. 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der Königl. Hof Parfüm- 
fabrik von ©. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal prämiirt. Rein vegetabiliſch, 
garantiert unſchädlich, a 70 % Dr. 
Urphilas Haarfürbe-Nuss- 
öl, a 70 Pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich’s 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mitiel 


al#20 , groß a2 440 C., 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Claas s, Seglerſtr. 22 


Ueber Nacht blen ; 

dend weißte Haut, 

keine Falten, keine Mit ⸗ 

eſſer bei Gebrauch von 
Kuhn’s Creme Vio⸗ 

nal Mk. 1.30 und Vional ; 
Seife 50 Pf., Kuhn’s Vional⸗ 
Puder. Franz Kuhn, Kronen⸗ 
Varf., Nürnberg. Hier: Faul 
Weber, Drogerie, Culmerſtr. 1 


Zahnkitt 


Berlim, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- | 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehr wöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichnis franc“. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben zc. 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt ⸗ 
licher W bei e 


arantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag den II. Januar 1905. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Abends ein Gottesdienſt. 


neformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des Kgl. Gymnaſtums. 
Herr Prediger Arndt. 


Baptiſten⸗Mirche, Heppnerftr. 
Sonntag, den 11. Januar. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Nachm. 4 Uhr und am 12, 13. und 

14. Januar, abends 8 Uhr: Evan⸗ 

geliſations-Verſammlungen. 
Herr Prediger Rudnitzty aus Königs⸗ 

berg wird reden fi 
1. Den glücklichen 


ber: 
Wendepunkt im 


Unterhaltungsblatt 


horner Olideutſchen Zeitung. 


Nr. 9. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(25. Fortſetzung.) 
Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Lord Keiths kurze Reiſe von Arlington hatte ſich 
durch den gewaltigen Schneefall, der die Fahrt ſehr er⸗ 
ſchwerte, bedeutend verlängert, und es war bereits völlige 
Dunkelheit eingetreten, als der Brougham vor dem 
Schloſſe, deſſen Fenſter faſt alle erleuchtek waren, anhielt. 
Die im hellſten Lichterglanz ſchimmernde Halle blendete 
den jungen Mann beim Eintreten. Sein Ausſehen wäre 
recht angegriffen und krankhaft, meinte der Diener für 

ſich, der ihm den Pelz abnahm und auf ſeine heftigen 

Fragen Antwort erteilte. Der Earl ſei in der Biblio⸗ 
thek, berichtete der Mann, und habe ihm anbefohlen, 
Lord Keith zu ſagen, Seine Lordſchaft möchte die Güte 
haben, bei ſeiner Ankunft ſich ſogleich dorthin zu be— 
mühen. 

Der Carl befand ſich allein in dem Bibliothekzim— 
mer. Er ſaß, den Kopf in die Hand geſtützt, in einer 
Stellung tiefer Niedergeſchlagenheit auf dem großen Arm⸗ 
ſeſſel vor dem flackernden Kaminfeuer. Bei Lord Keiths 
Eintreten richtete er ſich auf und ſein Geſicht erheiterte 
ſich etwas. Er hielt dem jungen Mann die abgemagerte 
zitternde Hand entgegen. „Nehmen Sie Platz, Keith; Sie 
ſind eben erſt angekommen?“ 

„Ja; der Zug erlitt durch das Schneewetter Ver⸗ 
ſpätung. Mein Telegramm haben Sie ſelbſtverſtändlich 
erhalten?“ 

„Ja,“ beſtätigte der Earl; 
zes Schweigen. 

„Das Verhör iſt bis morgen verſchoben,“ erzählte 
der Lord darauf, indem er nachdenklich in die rote Glut 
des Feuers blickte. „Ich weiß kaum, ob ich darüber 
mehr geärgert oder betrübt bin. Derrington verlangt, 
daß Barbara demſelben beiwohnen ſoll.“ 

„Barbara!“ rief der Earl im Tone höchſten Er⸗ 
ſtaunens und Unmuts, während er die Hand, welche ſein 
Geſicht beſchattet, ſinken ließ und dem Lord ins Auge 
blickte. 

„Ja — Barbara,“ betonte der junge Mann unwirſch. 
Einige der Dienſtleute haben geſchwatzt, und es ſcheint 
daraus hervorzugehen, Barbara hätte an dem Abend 
mit Bryant eine Unterredung gehabt, entweder kurz vor 
deinem Hinausgehen, oder in den Anlagen ſelbſt. In 
ber Tat fehlte mir faſt die Geduld, das ganze Ge— 
wäſch anzuhören.“ 

Der Earl machte keine Bewegung; er hatte den Kopf 
wieder auf die Hand geſtützt und tiefe Bläſſe lag auf 
ſeinem Angeſicht. 

Nach kurzer Pauſe nahm Lord Keith wieder das Wort. 

„Ich für meinen Teil glaube gar nicht, daß ihn 
Barbara überhaupt geſehen hat, als die Aufführung 
vorüber war. Sie fühlte ſich ermüdet; und nachdem ſie 
einen Walzer mit mir getanzt, ſchien ſie ganz hinfällig 
und ſagte, ſie wolle ruhen. Ich verließ ſie, aber eine 
halbe Stunde ſpäter erſchien ſie wieder im Ballſaal, war 


und dann folgte ein kur⸗ 


„ 


(Nachdruck verboten.) 


friſcheren Ausſehens und tanzte den Reſt des Abends, 
als hätte ſie nie Ermüdung gekannt.“ 

„Ich verſtehe es nicht recht,“ warf Lord Elsdale ein. 
„Bilden ſich denn die Leute etwa ein, meine Adoptiv⸗ 
tochter wiſſe näheres über den Mord?“ 

„So hirnverbrannt können ſie doch unmöglich ſein,“ 
lachte Keith; „nein, nach meiner Vermutung iſt ihre 
Theorie die, daß ſie, falls ſie in den Anlagen geweſen, 
jemand geſehen oder Stimmen gehört haben möchte, oder 
aber —“ Er ſtand auf, tat einen Gang durchs Zimmer und 
dann an den Kamin zurück. „Ich kann wirklich nicht 
faſſen, was für Ideen in die Köpfe der Polizei und 
des Koroners gefahren ſind. Es ſollte mich gar nicht 
wundern, wenn nächſtens der Argwohn auftauchte, Bar⸗ 
bara habe den Mord ſelbſt begangen.“ 

Lord Elsdale lächelte. 

„Sie ſind jung und ſtürmiſch, mein lieber Everard,“ 
ſprach er gelaſſen. „Natürlich haben die Herren voll⸗ 
ſtändig recht, die Unterſuchung jo gründlich wie möglich 
zu führen. Es tut mir nur um mein armes, kleines 
Mädchen leid. Für fie wird es eine fürchterliche Feuer⸗ 
probe ſein, fürchte ich, beſonders jetzt.“ 

„Barbara hat natürlich keine Ahnung, daß ſie als 
Zeugin aufgerufen werden ſoll?“ fragte Lord Keith auf⸗ 
ſchauend, wie von einem jähen Gedanken gefaßt. 

„Nein, nicht im entfernteſten,“ gab der Earl zurück; 
„ſie iſt heute Vormittag kurze Zeit bei mir geweſen, hat 
aber hiervon nichts erwähnt, was ſie doch beſtimmt ge- 
tan haben würde, wenn ſie geglaubt, daß ſie in irgend 
einer Weiſe bei dem Verhör beteiligt ſei.“ 

„Ueber den Mord iſt vermutlich noch nichts ent— 
deckt?“ ſagte Lord Elsdale nach einer Pauſe. 

„Sehr wenig. Sir Anthony Bryant befindet ſich im 
Auslande; aber ſein älteſter Sohn wird morgen auf 
Darley Hall eintreffen. Von und über den unglücklichen 
Mann iſt ſo wenig bekannt, daß es ganz unmöglich 
iſt, auch nur zu mutmaßen, ob er einen Feind hatte, 
oder ob der Tod durch einen ſeltſamen Zufall herbeige⸗ 
führt worden iſt. Die einzige Tatſache von einiger Wich⸗ 
tigkeit iſt die, daß in den Anlagen keine Waffe irgend 
welcher Art gefunden worden iſt; aber die Kugel, welche 
aus der Schläfe von den Aerzten herausgenommen wor⸗ 
den iſt, paßt in eine kleine Piſtole von ausländiſcher 
Arbeit, die zu der Waffenſammlung auf der Hall ge⸗ 
hört; und nach genauer Prüfung ſtellte ſich als klar 
heraus, daß die Piſtole jüngſt benutzt worden, da ſich 
noch Spuren von abgebranntem Pulver darin vor- 
fanden.“ ' 

„Hiernach gewinnt es den Anſchein, daß der Mörder 
ſich unter Lady Roſes Dach befunden!“ rief der Earl. 
„Wie ſeltſam! Iſt die Piſtole vorhanden?“ 

„Ja; ſie befand ſich unter den Waffen, aber nicht 
an ihrem gewöhnlichen Platze, glaube ich.“ 


„Das geheimnisvolle Dunkel verdichtet ſich,“ ber 


merkte der Earl. „Was für eine Perſönlichkeit war denn 
der unglückliche Mann?“ : 

„Sehr ſchön und gentlemanlike, natürlich, er war ja 
aus guter Familie, aber ich habe ihn nie leiden mögen. 
Fuß glaube, er ſtand mit ſeinem Vater auf nicht gutem 

iße.“ 

„Wie alt war er?“ 

I oder vierzig ſchätze ich ihn.“ 
„St Barbara jetzt frei? Glauben Sie, daß ich ſie 
jetzt ſprechen kann?“ 

„Das ſollte ich wohl plauben; doch warten Sie einen 
Moment, Keith,“ rief der Earl, als der junge Mann leuch⸗ 
tenden Auges aufſtand. 

Everard Keith drehte ſich nach ihm um und wartete, 
die Hand auf den Tiſch ſtützend. Das Antlitz des Earl 
war ſehr bleich, als er es ihm zuwandte. 

„Barbara hat Ihnen etwas zu bekennen, Everard,“ 
ſprach der alte Herr mit Nachdruck — „etwas, das ich 
heute Morgen erfahren habe. Daß dieſe Mitteilung Ihnen 
ſchmerzlich ſein wird, weiß ich; daß es für mein armes 
Kind ein peinvoller Kummer iſt, habe ich geſehen. Ver— 


geben Sie ihr, wenn ſie auf einige kurze Momente ver⸗ 


ſucht hat, es vor Ihnen geheim zu halten. Daß Barbara 
Ihrer Liebe und der meinen wert iſt, werden Sie voll 
und ganz zugeben.“ 

Lord Keith befand ſich in höchſter Verlegenheit und 
Verwirrung, als er die Bibliothek verließ. Ein in der 
inneren Halle wartender Diener trat an ihn heran und 
geleitete ihn in den Winterſalon. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Lampen- und Feuerſchein warfen ihr volles Licht auf 
Barbara, als ſie in den Salon trat. Sie trug eine lange 
wallende Robe von weißem Atlas, eingefaßt und beſetzt 
mit dunklem Pelz, der deren Weiße noch hervorhob. 

„Ich habe dich warten laſſen,“ ſprach ſie mit gepreßter 
Stimme, die der Lieblichkeit ihrer natürlichen Laute kaum 
ähnlich — „ich bedauere, Everard.“ 

„Haſt du eine glanzvolle Toilette gemacht, du kleine 
Koquette!“ lächelte er, indem er ſie in die Arme ſchloß 
und zärtlich auf das ſchöne, geſenkte Antlitz herabſchaute. 
„Welche wunderbar ſchöne Robe, ſüßes Herz!“ 

„Lady Roſe ließ ſie mich anziehen,“ lächelte das junge 
Mädchen zurück. „Sie hat meine Ausſteuer angeſehen und 
beſtand darauf, daß ich das Kleid anprobieren und auch 
anbehalten mußte.“ 

„Was meinſt du denn mit deiner Ausſteuer?“ fragte 
er lachend. „Schließt dieſes myſteriöſe Wort deinen ganzen 
Brautſtaat in ſich?“ 

„Einiges davon,“ erwiderte ſie matt. „Du ſiehſt recht 
müde aus, Everard.“ 

„Ich fühle mich auch etwas angegriffen, Liebe. Ich 
bin ſehr beſorgt und bange um dich geweſen.“ 

Beide ſchwiegen kurze Zeit. Der Arm ihres Bräuti⸗ 
gams hielt ſie noch umfangen, ſie ſaß noch auf dem Kiſſen 
an ſeiner Seite, den Kopf an ſeine Schulter gelehnt. Die 
langen, ſchweren Atlasfalten mit Pelzeinfaſſung breiteten 
Ik 05 den Teppich aus; ſüßer Stephanotisduft füllte 

ie Luft. 

„Ich habe den Earl geſprochen, Herz,“ fuhr der junge 
Mann fort, „und er ſagte mir —“ 

Mit jähem Aufſchlag der Augen blickte ſie zu ihm 
empor, dann ſchaute ſie ſich nach einem Vorwand um, 
den ſchrecklichen Moment hinauszuſchieben. 

Wie vermochte ſie ihm nur die Mitteilung zu machen? 
Wie vermochte ſie ihm das Schreckliche zu Ionen? ord 
Elsdales Güte heute Vormittag, die Leutſeligkeit, mit wel⸗ 
cher er ihre Erzählung angehört, die Liebe, mit der er ſie 
in ſeine Arme geſchloſſen und ſeine zitternde Hand auf 
ihr Haupt gelegt und ihr verſichert hatte, daß 1 5 was 
auch ihre Herkunft ſei, für immer ſein geliebtes Adoptiv⸗ 
kind bleibe, hatte ihr Herz erfreut und ſie in hohem Grade 

eſtärkt. Jetzt aber erſtarben Freude und Mut — ſie fühlte 
Ad ſchwach und hilflos. 

| Lord Keith war müde genug, ihm war die Ruhe und 
Stille des warmen, von Wohlgerüchen durchdufteten Ge⸗ 
zmaches recht willkommen, und behaglich lehnte er ſich in 
die Kiſſen des großen Armſeſſels zurück, den Arm noch 
um Barbaras Nacken geſchlungen, das Haupt des ſchönen 
Mädchens an ſeiner Bruſt ruhend. Er hatte ganz vergeſſen, 


daß ſie ihm eine peinliche Mitteilung zu machen habe 
und ſich ganz dem wonnigen Frieden des Augenblicks 
hingegeben. 

„Ich fürchte, Liebe, heute nicht ſonderlich geſprächig 
zu ſein,“ äußerte nach einer Weile der junge Mann. „Du 
mußt entſchuldigen, denn ich fühle mich wahrhaft ermüdet. 
Nebenbei geſagt, Lord Cheveley hat mir ſolch eine Menge 
Grüße an dich aufgetragen, Barbara, daß ich faſt geneigt 
bin, 0 tig zu werden.“ 

„Wirklich?“ fragte ſie, ſich ihrer Worte ſelbſt kaum 
bewußt, noch den Sinn der ſeinigen recht faſſend, wie 
ſie mit geſchloſſenen Augen und farbloſen, zuſammenge— 
preßten Lippen an ſeine Schulter 1 daſaß. 

„Ja — oder vielmehr, ich ſollte es ſein, wenn du 
BR mein wäreſt und ich nicht volles Vertrauen zu dir 

eſäße.“ 

Dieſe Worte berührten ſie ſchmerzlich. Sie rang nach 
Atem und richtete ſich von ſeiner Schulter auf. 

„Dann alſo ſetzeſt du volles Vertrauen in mich?“ 
fragte ſie mit erzwungenem Lächeln. 

„Teuerſte, das weißt du doch!“ 

„Dann ſoll es auch mein Beſtreben ſein, dein Ver 
trauen zu rechtfertigen,“ verſetzte ſie ernſt und beſtimmt; 
und in dem Been en Schweigen bemühte ſie ſich, 
ſich ſelbſt die Geſchichte ihrer Geburt, wie ſie ſie von den 
Lippen des Mannes vernommen, der ſo kurze Zeit danach 
auf derſelben Stelle tot gefunden wurde, wo er ihr die 
Mitteilung gemacht hatte, und alles das zu berichten, von 
dem ſie wußte, daß es ſie beide für immer trennen würde. 
Wie war das möglich? Wie vermochte ſie es zu lun? 
Nicht hier in ſeinen Armen, das Haupt an ſeiner Bruſt 
ruhend, die Hand von der ſeinigen umſchloſſen! Nicht da 
— nicht da! Langſam löſte ſie ihre Hand aus der ſeinigen 
und machte ſich frei aus ſeiner Umarmung. Sie richtete 
den ſchmerzend pulſierenden Kopf empor; dann aber ver⸗ 
ließ ſie die Kraft und bitterlich weinend ſank ſie an ſeine 
Schulter zurück. 

So herbe die Tränen auch waren, ſo brachten ſie ihr 
doch große und wohltuende Linderung, das überbürdete 
Herz und Hirn erleichternd. Und als die Tränen endlich 
verſiegten, das erſterbende Schluchzen ſich in Seuſzer wan⸗ 
delte, fühlte ſich Barbara ſtärker, beſſer gerüſtet für die 
Aufgabe, die zu löſen ihr bevorſtand. 

„Mein armer, kleiner Schatz,“ ſchmeichelte der Lord 
zärtlich; „ich bin ſo belümmert um dich!“ 

Sie hob die Augen mit einem jähen, ſchmerzerfüllten 
Blick auf ſein Geſicht. 

„Vergib mir, Everard, daß ich dich betrübe,“ bat 
ſie. „Habe nur ein wenig Geduld noch mit mir, und dann 
will ich dir ſagen, was du erfahren mußt.“ 

„Biſt du auch wohl genug, Liebe? Laß uns die Mit» 
teilung bis morgen aufſchieben, oder bis auf die ſpäteren 
Abendſtunden,“ betonte er, beunruhigt über ihre leichen— 
hafte Bläſſe und durch den Anblick ihres Wehes. 

„Laß mich es dir jetzt ſagen, ſo lange ich noch die 
Kraft dazu beſitze,“ proteſtierte ſie mit matter Stimme. 
„Es iſt das Bekennen ſo ſchwer,“ ſetzte ſie hinzu, die kleinen, 
bebenden Hände feſt ineinander ſchlingend, „daß ich kaum 
weiß, wie beginnen. Aber du wirſt mich nicht unterbrechen, 
nicht wahr, Everard? Du wirſt mir geduldig Gehör ſchen— 
ken bis zu Ende? Und wirſt es mich in meiner Weiſe er⸗ 
zählen laſſen, obgleich ſie vielleicht töricht iſt.“ 

„Ich will dich nicht unterbrechen, mein Herz,“ lächelte 
er, einzig und allein nur darauf bedacht, ſie zu be- 
ſchwichtigen, nicht ahnend, was er erfahren ſollte, „und ich 
will dich zu Ende hören. Du ſollſt deinem Talente als 
Erzählerin voll und ganz freien Lauf laſſen. Aber es 
iſt doch nicht nötig, daß du dich um Armeslänge von mir 
abhältſt, Barbara? Komm, Liebe, auf deinen alten Platz 
zurück,“ bat er, ſie zärtlich wieder auf das Kiſſen her— 
abziehend. 

Nach kurzem Zaudern gab je nach und ſetzte ſich, ließ 
aber nicht wie zuvor, den Kopf an ſeiner Bruſt ruhen 
und ihre Hand lag kalt und teilnahmslos in der ſeinigen. 
Er beobachtete ſie mit zärtlicher Beſorgnis, ſinnend, wie 
liebreizend ſie ſelbſt jetzt, wo ſie doch ſo bleich und ihre 
Augen ſo trüb und u von verhaltenen Tränen waren. 

„Erinnerſt du di 2 es iſt ſchon lange her, eines Abends 
in Italien,“ begann das junge Mädchen mit vibrierender 
Stimme, „als du in Rom in unſer Zimmer trateſt und mich 
am Kaminfeuer leſend fandeſt “ . 


Leſend und über deine Ye.tir: Tränen vergießend.“ 
lächelte er. „Ich erinnere mich ſehr wohl, Barbara; du 
hatteſt ein hochrotes Kleid an und eine große etruriſche 
Perlenſchnur umſchlungen, und ſahſt mit deinen tränen- 
ſchimmernden Augen ſehr ſchön aus.“ 

5 „Ja?“ fragte ſie nachdenklich. „Soll ich dir jagen, was 
ich las? Damals weigerte ich mich, es dir zu ſagen und 
hatte doch keinen beſonderen Grund. Ich meinte nur, durch 
meine Weigerung dich ein wenig zu ärgern. Jetzt werde 
ich es dir jagen.“ 

„Was war's denn, Herz?“ forſchte er lächelnd und 
dennoch gerührt von ihrem Ernſt. 

„Es war ein Gedicht von Robert Buchanan,“ be— 
richtete ſie und ließ ihre betrübten Blicke von ſeinen 
Zügen nach dem Kaminfeuer wandern. „Haſt du es je 
geleſen, möchte ich wohl wiſſen? Es iſt Jane Lawſon 
betitelt.“ 

„Jane Lawſon? Nein, ich kenne es nicht. Es iſt 
mir überhaupt nicht erinnerlich, irgend eines ſeiner Ge⸗ 
dichte geleſen zu haben. Iſt es ſo ergreifend, Herz?“ 

„Ich glaube, wenn ich es jetzt leſen würde, bräche 
mir das Herz,“ entgegnete das junge Mädchen mit ges 
brochner Stimme. 

„Dann darfſt du es auch nicht wieder leſen,“ er⸗ 
klärte er. „Wovon handelt es denn?“ 

„Es iſt ein erzählendes Gedicht — ſolch eine jam- 
mervolle kleine Geſchichte — von drei Schweſtern, die 
miteinander in einem düſtern ſchrecklichen Hauſe wohnten 
— ſchrecklich, nicht etwa um der Wohnung willen, jons 
dern weil ſo wenig Liebe darin wohnte. Wenn ich jetzt 
ſage, daß ſie arm waren, ſo heißt das nicht, daß ihnen 
die notwendigen Lebensbedürfniſſe mangelten oder jor.st 
dergleichen, aber ſie waren nicht reich, ſie beſaßen gerade 
genug zu einem anſtändigen Auskommen und hätten 
glücklich ſein können, wenn ſie es nur hätten ſein wollen.“ 

„Die beiden älteren Schweſtern waren ſehr reli— 
giös in ſtrenger kalter Weiſe, in einer Religion 
des Haſſes; ſie war kalt und hart, ſo ganz ohne Freude 
an Gottes ſchöner Welt mit ihrem Sonnenſchein und 
ihren lieblichen Blumen. Doch Jane war anders; ſie war 
jünger, hübſcher und biegſamer, ſehnte ſich nach einem 
Lichtſtrahl des Glückes und nach einem Weſen, von dem 
fie geliebt werde; und eines Tages brach dieſe Selig⸗ 
keit in ihr Leben hinein, das arme Mädchen —“ 

„Warum ſagſt du denn das „arme Mädchen“, liebe 
Barbara?“ 

„Weil es nur ein trügeriſcher Schein war. Es war 
eine falſche, herzloſe Liebe; aber Jane wähnte ſie 
wahr und echt. Eines Tages war das Mädchen ver— 
ſchwunden.“ 

„Entlaufen? Wie empört die ſtrengen Schweſtern 
geweſen ſein müſſen!“ 

„Es machte ſie noch ſtrenger und kälter. Vielleicht 

hatten ſie ihre Schweſter in ihrer kalten Art geliebt; 
nun war ſie für ſie tot, bis ſie nach einer Weile — einige 
Jahre ſpäter in einer naßkalten Nacht wiederkehrte und 
an ihre Türe klopfte. Als die Schweſtern die Tür öff⸗ 
neten — nein, ehe ſie ſie öffneten, wußten ſie, wer 
draußen in Regen und Kälte ſtand; ſie wußten, wer das 
zitternde, wankende Weiß war, welches, matt, müde und 
ſchluchzend über die Türſchwelle trat; aber ſie ſchlangen 
nicht, wie ſo manche Schweſtern getan haben würden, 
die Arme um Janes Nacken und tröſteten ſie, ſie ließen 
ſie ein und in der Wohnſtube bemerkten jie baun, daß 
ſie etwas unter ihrem Shawle trug, und beim Oeff⸗ 
nen des Shawls ſahen ſie, daß ſie ein Kind — ihr 
Kind — in den Armen hatte.“ 
8 Barbara hielt einen Moment inne. Lord Keith ver⸗ 
hielt ſich ſchweigſam; ſein Intereſſe war für die rüh⸗ 
rende kleine Geſchichte, die für Barbara ſo großen Reiz 
zu beſitzen ſchien, etwas rege geworden. 

„Und dann machten ſie,“ nahm Barbara den Faden 
ihrer Erzählung wieder auf, „zu ihrem unausſprech⸗ 
lichen Entſetzen die Entdeckung, daß ihre Schweſter zwar 
Mutter, aber nie Ehefrau geweſen war.“ 

„Ach!“ rief Lord Keith mit ſcharfer Betonung, und 
die beiden kleinen gefalteten Hände auf Barbaras Schoß 
ſchlangen ſich noch feſter zuſammen. 

! „Sie war betrogen worden,“ fuhr fie dann mit ge⸗ 
feſtigter Stimme fort. „Sie hatte ihre Liebe und ihr 
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Vertrauen einem Unwördigen geſchenkt; ſie war ver⸗ 
laſſen worden, ſie und ihr Kind — eine Tochter — 
arm und freudlos — dem Erbarmen der Welt preis- 
gegeben. Ihr Kind war ohne Anſpruch auf irgend einen 
anderen Namen als den ſeiner Mutter.“ 
Abermals hielt ſie inne; ihre Lippen vibrierten, ihr 
Haupt ſenkte ſich auf ihre Bruſt; die letztgeſprochnen 
Worte waren ganz dieſelben, mit denen Walter Bryant 
ihr die Geſchichte von ihrer und ihrer Mutter Schmach 
erzählt hatte. (Fortſetzung folgt.) 


Eine Geifsel der Menſchheit. 


Von James Frank. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Jetzt kümmerte ſich der Aufſeher auch nicht mehr var 
ſeine Jnſtruktionen. Neben ihm ſtand ſein Gefangener 
am Fenſter und beide beugten ſich hinaus, um zu |: bei 
was vorging. Eine Kurve, die gerade jetzt der Zug paſſier r, 
ermöglichte es ihnen, einen Blick auf die Maſchine 53 
werfen. Br 

„Barmherziger Himmel!“ rief der Transporteur er: 
ſchreckt aus, Are Sie, ſehen Sie nur das! Der Führer 
und der Heizer ringen in verzweifeltem Kampfe mit ein- 
ander und wir — wir ſind verloren.“ en: 

„Die Signale, die uns Halt gebieten, haben wir nicht 
beachte:,“ meinte der Ströfling. „Es muß vor uns ein 
Zug fein, und dieſe beiden verrückten Kerls ſcheinen alles, 
nur nicht ihren verwünſchten Streit vergeſſen gu haben.“ 

„Was ſoll geſchehen? Ein fürchterliches Unglück it 
unvermeidlich, wenn nicht — Da — jetzt ſind ſie beide 
auf die Strecke hinunter gefallen.“ 

Sämtliche Reiſende, die aus dem vollbeſetzten Zuge 
aus dem Fenſter hinausgeſehen hatten, hatten auch den 
Kampf geſehen, in den die beiden Männer, denen die 
Führung der Lokomotive anvertraut war, mit einander 


verwickelt waren. Und als er jetzt ein ſo plötzliches und 


ein ſo ſchreckliches Ende gefunden hatte, durchzittert! 
ein vielſtimmiges Jammergeſchrei die Luft. Raſch ver⸗ 
ſchwanden die Frauen von den Fenſtern und fielen ohn- 
mächtig in den Wagen nieder, und auch auf den Ge— 
ſichtern ſtarker Männer malte ſich Angſt und Bangen, 
wenn ſie ſich das Schickſal vergegenwärtigten, das ſie 
erwartete. 

„Der Zug muß zum Stehen gebracht werden und 
zwar ſofort,“ rief der Sträfling, „wir fahren mit einer 
Geſchwindigkeit von zehn Meilen die Stunde. In zehn 
Minuten ſind wir in Ludwigsberge. Und ich müßte mich 
ſehr täuſchen, wenn nicht dort die Gefahr liegt, und —!“ 

„Menſch, ſind Sie denn toll? Den Zug zum Stehen 
bringen! Das iſt unmöglich. Haben Sie recht geſehen, 
wie dieſe beiden Kerls kopfüber auf die Schienen ge— 
fallen ſind? Wer verſteht denn mit der Maſchine um- 
zugehen?“ 

„Das kann ich!“ 2 

„Sie! Unſinn, Sie ſehen wohl eine Gelegenheit hier⸗ 
in, zu entfliehen?“ 

„Das wohl, aber nicht der Gerechtigkeit. Machen 
Sie meine Hände frei. Es iſt kein Augenblick mehr zu, 
verlieren.“ . 

„Sie müſſen toll ſein.“ 

„Und wenn auch! Was tut das, wenn ich das Le 
ben von Hunderten von Paſſagieren rette? Raſch, machen! 
Sie mir meine Hände frei.“ a 

„Was wollen Sie tun? Sie wollen doch nicht etwa 
weglaufen?“ a 

„Machen Sie raſch. Jeder Augenblick iſt koſtbar. Ich 
bin ſtark, ich bin kräftig, ich habe den Mut eines Lö⸗ 
wen und die Kaltblütigkeit eines Feldherrn. Ich will auf 
das Dach unſeres Wagens klettern und dann über den, 
ganzen Zug weg bis zur Maſchine kriechen, aber raſch, 


„Und wenn es Ihnen gelingt, ſo werden Sie mir doch 
nicht etwa entwiſchen?“ 

„Ich will nur dem einen entwiſchen, daß ich eine 
„Geißel der Menſchheit bin“. Und hierfür gebe ich mei⸗ 
nen letzten Tropfen Blut. Entfernen Sie dieſe fürchter⸗ 
lichen Feſſeln von meinen Händen und laſſen Ste mich 
meine Chance greifen. Komme ich dabei um, ſo ſterbz, 
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ich glücklich in dem Gedanken, daß es wenigſtens einen 
gibt, der mich nicht für eine —, wie ich genannt worden 
bin, hält. Und wenn Sie glauben, daß noch ein Funke 
von Ehre in mir ſteckt, ſo gebe ich Ihnen mein Wort, 
daß ich mich Ihnen in dem Augenblicke, in dem meine 
Aufgabe vollendet iſt, wieder ſtellen werde.“ 

„Sie ſind ein braver Kerl,“ ſagte der Aufſeher, „und 
ich glaube Ihnen.“ s 

Im nächſten Augenblicke lagen die Feſſeln neben ihm 
auf dem Sitz. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mir wenigſtens die 
Gelegenheit gegeben haben,“ ſagte der Sträfling und er⸗ 
griff die Hand ſeines Aufſehers. „Wenn etwas paſſieren 
ſollte, dann vergeſſen Sie nicht, daß ich wenigſtens den 
Verſuch gemacht habe, meine Vergangenheit auszu⸗ 
löſchen.“ Dann öffnete er raſch die Wagentür, hielt ſich 
oben feſt, und begann ſeine gefährliches Werk. 

Mit jedem Augenblick ſchien ſich die Schnelligkeit, mit 
der der Zug dahinraſte, noch zu vergrößern, und das hef⸗ 
tige Schleudern des Wagens machte ſeinen Verſuch äußerſt 
gefährlich. In wenigen Sekunden war er mit der Be⸗ 
hendigkeit einer Katze auf das Dach des Wagens ge— 
klettert, dann blieb er den Blicken entſchwunden. Die 
erſchreckten Paſſagiere, die ihm zuſahen, ſuchten ihn, 
als ſie ſein Vorhaben erkannt hatten, durch anerkennend! 
Zurufe zu ermuntern. Der Zug ging über verſchiedene 
Kurven, und bald liefen ſie an das andere Fenſter, um 
‚feine Fortſchritte zu beobachten. Aber nur ein einziges 
Mal wurde er geſehen, und da überlief es alle Zuſchaller 
‚elstalt. Bei dein Verſuch, von einem Wagen zum andern 

zu ſchreiten, glitt er aus, und er wäre unter die Räder 
geſtürzt, wenn er ſich nicht zum Glück noch an einer 
eiſernen Stange hätte feſthalten können. 

Einen einzigen Augenblick ruhte er aus und dann 
kletterte er aufs Dach und ſetzte ſeinen gefährlichen Weg 
fort. Ein paar Minuten vergingen, — Minuten, die den 
entſetzten Paſſagieren, die atemlos ihm zuſahen, wie Stun⸗ 
den erſchienen. Jetzt verſchwand der Zug wieder in einem 
Tunnel. Dann kam der Bahnhof in Sicht, aus dem 
mit voller Geſchwindigkeit ihnen ein Zug entgegeneilte. 
Ob ſie noch rechtzeitig zum Halten kommen würden? Es 
war jetzt deutlich zu merken, daß die Geſchwindigkeit 
nachließ. Aber der Zug fuhr noch immer weiter und 
die beiden Züge kamen immer näher zuſammen. Jetzt. 
wurde die Fahrt aber von Sekunde zu Sekunde lang⸗ 
ſamer, und bald mußten ſie ſtehen. Ob der Führer 
des anderen Zuges ſie bemerkt hatte? Ob er ſeine eigene 
Geſchwindigkeit verminderte? Viele falteten die Hände 
und ſtumme und laute Gebete um Hilfe ſtiegen zum 
Himmel empor. Noch langſamer fuhr der Zug und jetzt 
endlich hielt er. i 

Abermals drängte ſich alles zu den Fenſtern, und 
in einem inbrünſtigen „Gott ſei Dank“ machte ſich die 
allgemeine Beängſtigung Luft. Auch der ihnen entgegen- 
kommende Zug war nur wenige Meter vor ihnen zum 
Stehen gebracht worden. Raſch ſtürzten alle zum Wa⸗ 
gen heraus und eilten zur Maſchine. Viele liefen die 
Tränen über das Geſicht, und jeder wollte dem braven 
Manne die Hand ſchütteln, der ſie gerettet hatte. Aber 
welch ein trauriger Anblick bot ſich ihnen dar! Ueber 
den Tender gelehnt, den Regulator noch immer krampf⸗ 
haft in der Hand haltend, fanden ſie den Sträfling in 
Blut gebadet. Er war noch nicht tot, aber das Bewußt⸗ 
ſein hatte ihn verlaſſen und er konnte nicht mehr den 
Erfolg ſeiner mutigen Tat ſehen. Offenbar hatte er ſich 
beim Paſſieren des Tunnels über die Maſchine gebeugt, 
und ſein Kopf war gegen das Mauerwerk geſchlagen. 
Man entfernte ihn von der Maſchine und trug ihn 
vorſichtig nach dem Bahnhof, wo ärztliche Hilfe raſch 
zur Stelle war. Aber ſie konnte nichts mehr für ihn tun. 

Nein, nein,“ ſtammelte er, als er das Bewußtſein 
wiedererlangt hatte, „laßt mich nur ruhig liegen. Ich 
— ich fühle — mich ſo — ganz wohl — und — Ihr könnt 
mir doch nicht helfen. Ich bin froh bei dem Gedanken, 
— daß — daß der Richter — doch unrecht hatte.“ 

Und ſelbſt im Tode ſchien ihm dieſes Bewußtſein 
Beruhigung zu geben, denn ſeinen Mund umſpielte ein 
PP und ein triumphierender Zug lag auf feinem 
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Weltafrikanifche Tragikomik. 


„Die Negerfürjten und Häuptlinge in unſeren afrika⸗ 
niſchen Kolonien haben bekanntlich, wie alle Naturvölker 
der Tropen, eine große Vorliebe für europäiſche Kleidung, 
und glauben, durch einen Klapphut und Tuchhoſe, ihre 
liche 5 erhöhen, ohne zu bedenken, daß ſie die lächer⸗ 
lichſte Figur von der Welt machen. Der König Dick von 
Wumwumu hatte eine beſondere Luft, ſich wie ein fran⸗ 
zöſiſcher Marquis, zur Zeit Ludwigs XV. zu kleiden. Ein 
Bremer Kapitän lud ihn zu ſich ein und der König beſchloß, 
ſich mit ſeinem ganzen Staate zu zeigen, was nicht oft 
geſchah. Darum fühlte er ſich auch in ſeiner neuen Klei⸗ 
dung ſehr geniert, und ſchwitzte gewaltig. Der Eindruck, 
den er bei ſeiner Erſcheinung auf dem Verdeck machte, 
iſt unbeſchreiblich. Er hatte einen dreieckigen Hut auf 
eine gepuderte Perrücke geſetzt, welche ſein de Woll⸗ 
haar nur zur Hälfte bedeckte; ſeine Hoſen hatten an den 
herkuliſchen Knieen ein bedeutendes Hindernis gefunden, 
ſodaß ſte ſich nicht ſchließen ließen, und da auch kein 

trumpfband die ſeidenen e zuſammenhielt, ſo 
ſchlotterte der eine an der Wade, der andere war unten 
am Knöchel über einander gerollt. Die ſeidene Weſte öffnete 
ſich über einer ſchwarzen Bruſt, die kein Hemd bedeckte. 
Ueber der Weſte trug er einen ſeidenen Frack und einen 
großen Kavallerieſäbel an einer ledernen Koppel ſchleppte 
er majeſtätiſch auf dem Verdeck hinter ſich drein, was 
den Eindruck ſeines Koſtüms nicht wenig vermehrte. König 
Dick glaubte in den Geſichtern der Matroſen eine ſichtliche 
Zufriedenheit zu leſen und ſchrieb das ſchallende Gelächter, 
das um ihn ausbrach, der Freude über ſeinen zierlichen 
Anzug zu. Dieſe Freude hatte bald keine Grenzen mehr; 
da ihm die verzweifelten Beinkleider allzu unerträglich 
wurden, zog er ſie nebſt den Strümpfen aus, behielt aber 
die geſtickte, bis auf den Bauch reichende Weſte und das 
gallonierte Kleid an, das ihm den Rücken und noch etwas 
weiter hinab bedeckte. Ebenſo blieb der dreieckige Hut auf 
die Perrücke geſtülpt. Dieſe Miſchung von Kleidung und, 
Nacktheit war unwiderſtehlich komiſch. 5 g 


Bei dem König von Dahome (an der Weſtküſte Afri⸗ 
kas) führte die Vorliebe für europäiſche Kleidung zu 
einem äußerſt tragiſchen Vorfall. Er kam auf den Ein⸗ 
Jar hundert Mann jeiner Garde als Küraſſiere zu klei⸗ 
en, weil man ihm gejagt hatte, die franzöſiſchen Kit- 
raſſiere trügen eine Kleidung, die kugelfeſt ſei; und er 
glaubte, die Geriots (Zauberer) von Frankreich ver⸗ 
ſtänden es, den glücklichen Krieger, der eine ſolche Klei⸗ 
dung anzieht, unverwundbar zu machen. Er ließ daher 
durch einen bei allen europäiſchen Handelsleuten wohl⸗ 
bekannten Spanier einen langen Brief an ein Mar⸗ 
ſeiller Haus ſchreiben, mit dem Auftrag, ihm hundert 
völlſtändigen Küraſſierkleidungen fertigen zu laſſen. Dis 
Befehle des Negerkönigs wurden pünktlich vollzogen, und 
die hundert Küraſſierrüſtungen abgeſandt. Beim An⸗ 
blick der blinkenden, polierten Küraſſe, der Helme mit 
Federbüſchen, der ungeheuren Stiefeln und der Leder- 
hoſen, die man vor den Augen des erſtaunten Königs 
und ſeiner Höflinge ausbreitete, fühlte ſich dieſer in nicht 
geringer Verlegenheit. Dennoch wollte er ſogleich eine 
Probe machen und befahl einem Neger, ſich in eine 
ſolche Küraſſieruniform zu kleiden. Der arme Teufel, 
der in ſeinem Leben keine anderen Kleider als eine Neger⸗ 
ſchürze getragen hatte, unterwarf ſich dem Gebot des 
Königs; und als der Küraſſier fertig war, erwartete 
er ſteif und mit hängenden Armen den weiteren Ver⸗ 
lauf. Der König ließ ihn vor ſich treten, nahm ein Ge⸗ 
wehr, ſetzte es ihm auf die Bruſt, ſchoß und der unver⸗ 
wundbare Neger ſtürzte tot zu feinen Füßen. 
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